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Entweder oder
Um die Ratifikation des Friedens.

Varis, 7. Dez. (W. T. B.) Havas veröffentlicht folgende Mel
dung:

Zum Beſchluß der Vertreter der Großmächte über die Ant
wortnote an die dentſche Regierung hinſichtlich des
Aus tauſches der Ratifikationsurkunden und des Jnkrafttreiens des
Friedensverrrages vom i. Dezember ſt zu demerken:

Die durch dieſen Beſchluß ernent beſtätigte Einigkeit der An
ſichten, die unter den Alliierten herrſcht, iſt die bezeichnendſte Am
wort, die auf die Umtriebe der deutſchen Regierung gegeben werden
kann. Das tiefſte Geheimnis über vie Note der Regierung wurde
natürlich noch gewahrtr. Wir glauben immerhin mitteilen zu
fönnen, daß ſie in energiſchem Tone getzalten iſt und
zugleich die wünſchenswerten Maßnahmen in Ausſicht ſtellt. Man
tann als gewiß annehmen, daß die Verhandlungen über die
Jnkraftſetzung des Friedensvertrages, wie dies von Deutſchland
gewünſcht wird, für diesmal abgeſchloſſen ſind. Vielleicht
kann man unter dieſen Umſtänden ſogar hoffen, daß Deutſchland
vor Ende der nächſten Woche zum Austauſch der
Ratifikationen ſchreiten wird. Bezüglich der Gefangenen
frage erinnert die Note daran, daß das Jnkrafttreten des Friedens
rertrages die ſofortige Freilaſfungder Gefangenen
herbeiführen wird. Hinſichtlich der Verſenkung der Schiffe in
Scapa-Flow und der diesbezüglichen Kompenſationen wird
auf die Einwände der deutſchen Delegation in einer beſonderen
Note geantwortet werden. Der Oberſte Rat ſchließt damit, daß
er die deutſche Regierung nachdrücklich auffordert, das Protokoll
über die Nichterfüllung des Waffenſtillſtandsvertrags zu unter-
zeichnen. Sonſt wäre es nötig, Maßnahmen militäriſcher Natur zu
ergreifen.

Angeſichts der Wichtigkeit der Note wird dieſe von Dut aſt g dem
Chef der deutſchen Delegation Freiherrn v. Lersnerper-
ſönlich übergeben werden.
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Paris, 7. Deg. (W. T. B.) Wie Matin mitteilt, enthält die
Note, die jedenfalls morgen überreicht werden wird, keine Auf-
forderung an die deutſche Regierung, innerhalb einer beſtimmten
Friſt auf die Vorſchläge des Fünferrates zu antworten. Die Alli-
ierten verzichteten darauf. Deutſchland beſonderen Drohungen zu
unterwerfen; ſie begnügten ſich mit den Maßnahmen, die durch
die Beſtimmungen des Vertrags von Verſailles vorgeſehen ſeien.

7

WMilitä iſcher Druck?
PVarls, 6. Dez. (W. T. B.) Dem Matin wird ans Straßburg

gemeldet: Seit drei Tagen findet eine ſtarke Verſchiebung von Ar
tiſlerie nach dem rechten Rheinuſer ſtatt. Zahlreiche Geſchütze
ſchweren Kalibers paſſierten die Kehler Rheinbrücke. Man bringt
dieſe ungewohnten Truppenbewegungen mit der durch Deutſchlands
Haltung geſchaffenen politiſchen Lage in Zuſammenhang.

Die Friedensverhand'ungen der RNandſtaaten.
Helſingfors, s8. Dezember. Die Friedenskonferenz der

Randſtaaten begann geſtern in Dorpat, nicht in Pleskau. Die
Verhandlungen ſind ſern Die ruſſiſche Abordnung beſteht aus
20 Pexſonen, darunter 7 Frauen. Die Leiter ſind die Kommiſſare
Kraffin und Joffe, wozu Litwinoff und Radek er-
wartet werden. Die Auswechſlung der Geiſeln hat
bereits ihren Anfang genommen, noch bevor die Parteien in die
Verhandlungen eingetreten ſind.

Vor einer Revolution in Siebenbürgen?
Budapeſt, 6. Dezember. (Ung. Korr-Burean.) Magyar

Kurier berichtet ans Klauſenburg, daß in dem von den Rumä
nen beſeyten Teil Siebendürgens ſeit Tagen eine revolntionäre
Stimmung ſei. Am 30. November war Klauſenburg der
Schauplatz blutiger Ereigniſſe. Das reyvolutionäre
Militär, von dem ein großer Teil ſich aus ſiebenbürgiſchen Rumä
nen rekrutiert, hatte aus dem Pulverturm und der Zitadelle große
Mengen Munition gerunbt und griff das Armee-Oberkommando
an. Die reichsrumäniſchen Soldaten gaben eine Salve ab. Es
kam zu einem heftigen Straßenkampfe, der auf beiden Seiten
mehrere Opfer forderte. Noch in derſelben Nacht bildete
ſich in Klauſenburg ein revolntionärer Soldatenrat,
deſſen Leiter Oberlentnant Virgin Salven ſei. Jn Klauſenburg
allein wurden 1200 fiebenbürgiſche Rumänen ver
haftet. Auch in Deva ſei ſtarke bolſchewiſtiſche Stimmung.
Der Ausbruch einer allgemeinen Revolution ſei
eine Frage von Stunden.

Wieder ein Strafantrag gegen die Freiheit.
Berlin, 6. Dezember. (W. T. B.) Der Juſtiz miniſter

hat wegen der Beleidigung preußiſcher Juſtizbehörden durch den
Artikel in Nr. 5689 der Freiheit: Am Schandpfahl der Ge
ſchichte, Strafantrag geſtellt.

(Es handelt ſich dabei um die Wiedergabe einer Rede des Ge
noſſen Dittmann auf dem Parteitag, in der er die Regierung an
klagte, daß fie den Mörder des Genoſſen Hagaſe, den Lederarbeiter
Voß, durch Unterbringung in eine Jrrenanſtalt der gerichtlichen
Strafe entziehen wolle. R. V.)

Der P
Eine Woche hat die Redeſchlacht im Leipziger Volkshaus ge-

währt. Ein Katholikentag oder ein rechtsſozialiſtiſcher Parteitag
war es nicht, auf dem alles nach vorausbeſtimmten B. inien
verlief. auf dem wie man ſo ſchön ſagt, „die Regie klappte“, ſon
dern es war eine Tagung, die das ſtarke Leben, das in der Un
abhängigen Sozialdemokratie ringt und ſtürmt, ſichtbar allen die
an der Lebens fähigkeit der Partei etwa noch zweifelten, vor Augen
führte. Schon die Zuſammenſetzung des Parteitages unterſchied
ſich ganz weſentlich von der früherer Parteitage. Jn vergangenen
Jahren ſah man auf allen Tagungen der alten Partei immer die-
felben Geſichter; faſt alle Delegierten kannten einander. Das hatte
auch ſicherlich ſeine Vorteile. die aber in den letzten Jahren vor
dem Zerfall überwogen wurden von der ſich immer deutlicher zei
genden geiſtigen Arterienverkalkung der Partei. Es fehlte der

friſche Wagemut, es fehlte der revolutionäre Geiſt; verſchwunden
war der Spiritus, das Phlegma war geblieben.

Von ganz anderem Geiſte erfüllt waren die Vertreter der Un-
abhängigen Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. die in Leip
zig über das künftige Geſchick der Partei entſchieden. Zwar war
mancher Graukopf unter ihnen, mancher, den ein Menſchenalter
verband mit den Geſchicken des deutſchen Proletarigts. aber ge
rade dieſe Alten, wie Ledebour und Adolf Hoffmann, waren
keine Greiſe ſondern Jünglinge mit weißem Haar und der Feuer
ſeele des Revolutionärs. Die Maſſe der Parteitagsdelegierten
beſtand aber aus .Jungen“, aus neuen Leute die zwar faſt aus

nahmslos ſchon manches Rekrutenjahr in der alten Partei und
manches Jahr hinter ſich hatten, in dem Charakterfeſtigkeit dazu
gehörte, ſich zur Oppoſition in der alten Sozialdemokratie zu be
kennen. Dieſe neue Kriegerſchar einer revolutionären Partei,
zum großen Teil durch Urwahl in den Organiſationen gewählt,
hat es dahin gebracht, daß der Parteitag wirklich zu dem wurde,
was er ſein ſollte, zu einem Parteitage der Klärung. Dieſe
Jungen drängten vorwärts, verhinderten ein ſumpfiges Stehen
bleiben des Parteiſtromes und wandten ſich energiſch gegen die
Verſuche beſtehende Gegenſätze ſchwächlich zu vertuſchen, anſtatt

ſie vor der Oeffentlichkeit auszutragen und zu klären.

So ſind denn in dieſer Parteitagswoche die Geiſter oftmals
heftig gufeinandergeplatzt, und es hat Augenblicke gegeben. die dem

Außenmſtehenden als Beginn einer erneuten Spaltung erſcheinen
konnten. Aber in allen Delegierten, ob fie nun alte Veteranen
oder junge Kämpfer waren, ob ſie dieſe oder fene Richtung als
Weg der Partei einſchlagen wollten, lebte der felſenfeſte Wille, die
Unabhängige Sozialdemokratie zu der deutſchen Arbeiterpartei,
zum Sammelpunkt der auseinanderfließenden revolutionären Be
wegung zu machen. Jeder Gedanke an Spaltung lag den Dele-
gierten auch bei den hartnäckigſten Kämpfen untereinander fern;
jeder wußte daß ein Zerfall der U. S. P. für viele Jahre die end
gültige Vernichtung der Arbeiterbewegung in Deutſchland bedenten
würde und jeder fühlte in ſich die ſchwere Verantwortung, die ihm
in dieſen Tagen auferlegt war.

Der Parteitag war ein außerordentlicher, der ſich durchweg mit
Fragen von grundlegender Bedeutung zu befaſſen hatte. Die
organiſatoriſchen Fragen, ſo wichtig ſie ſein mögen, traten hinter
dieſer Hauptaufgabe zurück. Und doch iſt dieſer Parteitag eigent
lich der erſte geweſen, der wirklich die Vertretung des geſamten
radikalen Flügels der deutſchen Arbeiterbewegnng darſtellte. Der
Gründungsparteitag in Gotha war eine Konferenz der Oppoſition.
auf der nur ſolche Organiſationen vertreten waren. die ihren
Uebertritt zur neuzugründenden Partei vollziehen wollten. Der
Märzparteitag in Berlin war ein Rumpfparteitag. auf dem durch
die damaligen revolutionären Unruhen große Landesteile, ſo auch
der Halliſche Bezirk, kaum vertreten waren. Erſt der Parteitag
zu Leipzig wird in der Geſchichte als der Quell einer neuen ge
ſchloſſenen und revolutionären deutſchen Arbeiterbewegung gelten,

denn er hat einſtimmig ein Programm beſchloſſen. das nun ſo
manches Jahr ſeine Gültigkeit behalten wird. Die radikale
Sozialdemokratie hat wieder Weg und Richtung, ſie, die niemals
das Ziel aus den Augen verloren hat!

Die Taktik der Partei und die Frage des internatio-
nalen Zuſammenſchluſſes das waren die beiden
Fragen, um derentwillen der Parteitag zuſammenberufen wurde.
Daneben hatte die Vorſtandswahl, die durch das Ableben des

rung der Partei gelöſt wurden, wenngleich wir in der Frage der
Internationale ein noch ſchärferes Hervorheben des radikalen
Standpunktes gewünſcht hätten.

Der eigentliche „rechte Flügel unſerer Partei war in Leipzig
faum vertreten, ein Beweis dafür, daß er kaum noch vorhanden
und ſedenfalls gänglich einflußlos iſt. Kauntsko, Ströbel,
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teitag der Kläarteitag der Klärung.
Bekenntnis zur dritten Jnternationale.

keinen von ihnen die auf dem Märzparteitag zum Teil noch eine
Rolle ſpielten, ſah man diesmal. Hilferding und ſo mancher von
denen, die noch vor Monaten der Entwicklung nach links ſkeptiſch
gegenüberſtanden, haben in nicht wenigen Punkten umgelernt,
wenngleich noch manche Differenz übrigblieb, die zu den bekannten
Debatten führte.

In der Frage der Taktik war ja ſeit dem Märzparteitag die
Diskuſſion nie zur Ruhe gekommen, weil im bisherigen Aktions
programm viele Unklarheiten ſtehengeblieben waren. Ebenſo hatte
ſich ſeit der Luzerner Konferenz die Debatte über die Jnternatio
nale entwickelt. Hier hatten ſich drei Richtungen herausgebildet,
von denen die eine nach Genf zum Kongreß der 2. Internationale
gehen, während die andere ſich rückhaltlos der 3. Internationale
anſchließen wollte. Dazwiſchen ſtand eine Richtung, die Genf nicht
für diskutabel hielt, aber noch gewiſſe Bedenken hatte, ſich be
dingsungslos der Moskauer Internationale anzuſchließen. Dieſe
Fragen harrten der Klärungl!

Es iſt nun das erfreulichſte Ergebnis des Parteitages, daß er
einſtimmig das vom Genoſſen Criſpien vorgelegte
Aktionsprogramm annahm. Dieſe Einmütigkeit in den
grundlegenden Fragen bedeutet viel. Jſt doch unſerer Partei
dauernd vorgeworfen worden, ſie ſei innerlich uneins, ſie vereinige
widerſtrebende Elemente nur durch die gemeinſame Feindſchaft
gegen die alte Partei. Jetzt zeigt es ſich, daß die U. S. P. ſich zur

etwa ein Vertuſchungsprogramm, aus dem jeder das herausleſen
kann. was er gerne ſieht, ſondern es verwirft mit voller Klarheit
die bürgerliche Demokratie und beſeitigt auch die unglückſelige

„Verankerung des Räteſyſtems in der Verfaſſung“. Genoſſe Däu-
mig, der Vertreter des revolutionären Räteſyſtems, ſprach denn
auch ſeine volle Uebereinſtimmung mit dem Programm aus, das
die Diktatur des Proletariats als den Weg zur Erringung der
wahren Demokratie bezeichnet, ohne dieſe Diktatur als Mehrheits-
herrſchaft zu definieren, wie es im Märzprogramm geſchah. Be
zeichnend war es, daß die Frage des Parlamentarismus, die ſo oft
heftige Debatten hervorgerufen hat, ziemlich in den Hintergrund
trat. Niemand dachte daran, den vormarxiſtiſchen Antiparlamen-
tarismus in das Programm einer modernen Maſſenpartei einzu
ſchmuggeln, weil klar und deutlich im Programm ausgeſprochen
wird, welche Rolle die Beteiligung an den Parlamentswahlen
neben den anderen revolutionären Aktionen ſpielt. Die Aktion
der Maſſe wird als das vornehmſte und entſcheidende
Kampfmittel bezeichnet, und das allein zeigt ſchon, wie unmöglich
der parlamentariſche Kretinismus für eine Partei mit ſolchem
Programm iſt.

Die Bedeutung des Leipziger Programms wird noch näher zu
beſprechen ſein. „Uns iſt,“ wie Genoſſe Criſpien, der geiſtige Vater
des Programms, im Vorwort ſeiner Sammlung aller proletari
ſchen Programme ſchreibt, „das Programm nicht eine Kundgebung
ſchöner Phraſen oder eine Sammlung von Forderungen für den
Tag. Unſer Programm kann nicht jedem etwas bringen und allen
angenehm ſein. Es iſt nützlich für das Proletariat,
verderblich für den Kapitalismus. Unſer Programm
iſt eine hiſtoriſche Tat. Es iſt Wort für Wort geworden, es ent
wickelt ſich mit der Geſchichte. Die Grundlage unſeres Programms
bildet eine klare, knappe Formulierung des Ganges der Entwick
lung der modernen menſchlichen Geſellſchaft. Daraus wird das
von uns zu erſtrebende Ziel abgeleitet und die hiſtoriſche Aufgabe
unſerer Bewegung feſtgeſtellt. Uns iſt das Programm die ſichere
wiſſenſchaftliche Plattform, von der aus wir zum Ziele ſtreben Die
Mittel und Wege zum Hiel ergeben ſich aus der praktiſchen An
wendung der Grundſätze unſeres Programms. Feſten Boden
unter den Füßen, das Ziel klar vor uns, ſo kämpfen wir.“

Nicht ſo glatt wie die Erledigung des Programms ging die Feſt
legung der Partei in der Frage des internationalen Zu
ſammenſchluſſes vor ſich. Zwar war von Genf gar keine
Rede mehr, und in keiner Reſolution wurde eine weitere Beteili
gung an der 2. Internationale gefordert, aber die klare Feſt
ſtellung, daß wir zur kommuniſtiſchen, ſozialrevolutionären Inter
nationale gehören, wurde manchem Delegierten allzu ſchwer. Ge
noſſe Hilferdings Reſolution, die ſich direkt gegen die Mos

Genoſſen Haag ſe ſich notwendig machte, eine Bedeutung, die weit
über den gewöhnlichen Grad hinausging. Man kann zuſammen
faſſend ſagen, daß alle drei Aufguben im Sinne der Radikaliſie-

NReſktriepke, Erdmann, Herz und Breitſcheid

kauer Internationale wandte, ohne übrigens daraus die Konſe
quengzen zu ziehen und die Beteiligung am Genfer Kongreß zu for
dern, trat in den Hintergrund vor dem Gegenſatz der ſich zwiſchen
den Reſolutionen der Genoſſen Ledebour und Stoecker auf-
tat. Stoeckers Reſolution, die don der Hälfte der Parteitagsdele
gierten eingebracht wurde, ſpruch klar und deutlich aus, daß wir
mit den Grundſätzen der kommuniſtiſchen Internationale einver-
ſtanden ſeien und in ihr den Kern einer wahrhaft revolutionären
Internationale erblicken. Dieſe Reſolution wollte die Partei
leitung beauftragen, den Anſchluß der U. S. P. an die 8. Inter
nationale zu vollziehen Genoſſe Ledebour beantragte da

Kiarheit durchgerungen hat. Denn das Programm iſt nicht
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Entſchließung der Genoſſin Zietz zur Sozialpolitik ange

gegen kn einer Reſolutfon, die Parteflefturg möge Schritte unter
nehmen zur Zuſammenberufung aller ſozialrevolutionären Organi
ſationen einſchließlich der 3. Internationale zu einer Konferenz,
um dort eine aktionsfähige Internationale zu begründen. Genoſſe
Ledebour verwahrte ſich energiſch gegen den Vorwurf, er wolle ſich
eine 4. Internationale begründen, aber wir ſind der Anſicht, daß
eine Annahme ſeiner Reſolution allerdings ſo gewirkt hätte. Be
vor nun die Diskuſion über die Reſolution eröffnet wurde, ſpielte
ſich ein Jntermezzo ab das allerdings beſſer unterblieben wäre.
Es hätte unſerer Meinung nach der Würde des Parteitages beſſer
gedient, wenn man die Gegenſägte, die ja rein taktiſcher und keines
wegs grundſätzlicher Natur waren, auf der Tribüne des Partei
tages in voller Oeffentlichkeit ausgetragen hätte, als daß man ſich
in Konventikeln zu verſtändigen ſuchte. Es war klar, daß die An

Reſolution Stoecker in einer, wenn auch ſchwachen,I. 9 9hanger der
Mehrheit waren. Um aber nicht gerade in dieſer bei aller Wichtig-
keit doch fekundären Frage, bei einer großen Minderheit einen
Stachel zurückzulaſſen, bemühte ſich die Parteileitung in erſter

t er Genoſſe Criſpien, zu vermitteln. Dieſe Vermittlung ge
man den Anhänger der Reſolution Stoecker, was nicht

int werden ſoll, weit entgegenkam. Die Reſolution der
eileitung, die ſchließlich zur Annahme gelangte, war, wie die

Leipziger Volkszeitung treffend hervorhob ein unzweidentiges Be-
tenntnis zur 3. Jnternationale. Sehr wichtig iſt der Schlußſatz

Reſolntion, der auf Antrag der Anhänger Stoeckers hinzu
gefetzt wurde:

„Sollten die Parteien der anderen Länder nicht gewillt ſein, mit
uns in die Moskauer Jnternationale einzutreten, ſo iſt der An
ſchluß von der Deutſchen Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei allein vorzunehmen.“

Trondem war die urſprüngliche Reſolution Stoecker von den
Delegierten, die ohne jede Verzögerung erſt den Anſchluß erklären
und dann mit Moskau verhandeln wollten, wieder aufgenommen

Wie ſtark der radikale Flügel war, zeigte ſich in der
hen Abſtimmung über die Reſolution Stoecker, die mit

170 gegen 111 Stimmen abgelehnt wurde. Ein großer Teil der
Delegierten, die urſprünglich die Reſolution unterſtützt hatten,
ſtimmten dagegen im Jntereſſe der Einmütigkeit. Die Delegierten
des Bezirkes Halle, 29 an der Zahl, ließen durch den Genoſſen

dieſer

tri

Leopoldt

Reſolution Stoecker ſtimmten. Von den Abgeordneten unſeres
Bezirkes, die auf dieſem Parteitag noch Stimmrecht hatten, ſtanden
der Genoſſe Kunert und die Genoſſin Hübler auf dem Boden der
Reſolution Stoecker, obwohl ſie leider verhindert waren, an der
Abſtimmung teilzunehmen. Genoſſe Raute (Eilenburg) ſtimmte
als Einziger aus dem Halliſchen Bezirk gegen die Reſolution
Stoecker. Darauf wurde die Reſolution des Parteivorſtandes mit
227 gegen 54 Stimmen angenommen. Die 54 Stimmen, die gegen
das Kompromiß votierten, beſtanden aus Anhängern der Reſo-
lution Stoecker, denen die Vorſtandsreſolution nicht weit genug
ging. Die fünf Delegierten von Halle ſtimmten gegen die Reſo-
lution. Feſtgeſtellt muß werden, daß die Erklärung für die
3. Jnternationale keinen einzigen Delegierten gegen ſich hatte.

Nach dieſen Vorgängen hatte die Vorſtandswahl eine Be
deutung bekommen, die weit über die Perſonenfrage hinaus ging.
Es iſt kein Wunder, daß die Delegierten des linken Flügels einen
Vorſtand wünſchten, der auch mit ganzem Herzen die Beſchlüſſe
ausführt, die der Parteitag angenommen hat. Es war ein offenes
Geheimnis, daß der bisherige Vorſtand die Stimmung unter den
Maſſen der Parteigenoſſen nicht ſo widerſpiegelte, wie es nötig ge-
weſen wäre. Da unſere Partei keine Führerpartei iſt, wie die
rechtsſozialiſtiſche, in der jeder, der in den Vorſtand gewählt wird,
nun dort eine Art Lebensſtellung hatte, ſo haben denn die Vor-
ſtandswahlen für manchen nine kleine Ueberraſchung gebracht. Mit
großer Befriedigung werden es die Parteigenoſſen im ganzen Lande
aufnehmen, daß neben Artur Criſpien, der auf dem Parteitag
bedeutendes Führertalent bewieſen hat. Genoſſe Ernſt Däumig
zum Vorſitzenden unſerer Partei gewählt worden iſt. Däumig gilt
als der Vertreter des entſchiedenſten Flügels der Partei und ſeine
Wahl iſt ein Beweis dafür, daß die U. S. P. nicht gewillt iſt. ſich
in das Fahrwaſſer der ſozialen Reform treiben zu laſſen. Auch
die übrigen Vorſtands mitglieder ſind größtenteils Genoſſen, die in
der Partei das vorwärtsſtürmende Element darſtellen. Die Ge-
noſſen Koenen und Stoecker wurden neben Dittmann
und Luiſe Zietz als Sekretäre beſtätigt, während der Genoſſe
Radtke-Neukölln als Kaſſierer hinzugewählt wurde. Von den
bisherigen Beiſitzern wurden Moſes und Frau Nehmigtz wieder-
gewählt, während Adolf Hoffmann, Kurt Roſenfeld und
Fritz Künſtler das neue Element verkörpern. Aehnlich iſt es
in der Kontrollkommiſſion und im Beirat, wo die Wahl des jungen
Genoſſen Böttcher, der in Leipzig die radikale Richtung vertritt;
daß er Lipinſki verdrängte, zeigt deutlich die Entwicklung in
der Partei. Aus Halle wurde w ieder Genoſſe Karl Kürbs in
den Beirat gewählt.

Leider blieb dem Parteitag wenig Zeit für manche Frage, die es
verdient hätte, näher beleuchtet zu werden. Damit meinen wir
ganz gewiß nicht die ſogenannte Einigung mit den Noskeſozia
liſten. Der Traum Scheidemanns iſt ausgeträumt! Die Unab-
hängige Sozialdemokratie lehnt es ab, ſich durch Kompromiſſe mit
den Verderbern der deutſchen Arbeiterbewegung, mit den Kriegs
fozialiſten und Henkersknechten der Revolution zu diskretidieren.
Sie hat die geſchichtliche Aufgabe, die Arbeiterbewegung zuſam-
menzuſchließen, und hält daran feſt, daß allein ihr Pro
gramm und ihre Grundſatze die Vorbedingung für jede Einigung
ſein müſſen.

Kurz vor dem Schluß des Parteitages wurde noch eine wichtige

eitz) die Erklärung abgeben, daß ſie geſchloſſen für die

nommen. Einige Tage zuvor hatte Genoſſe Wurm auch unſere
Stellung zur Steuerfrage vpräjziſiert, worüber der nächſte

den Bruderparteien, den Klafſenkampf des Proletariats zum Siege

Noskeſozialiſten ſind zufrieden.
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d t 3 41Livpenbekenntniſſe. ſondern nur revolutionäre Taten gelten. Mit F Jder Unklarheit iſt es jeht vorbei. Deutſchland hat in der U. S. P. Di E tſ ideine Ardeitewartei. vie en fußen n wieſen en e n e un
über die Jnternationale.nis erfüllt von revolutionärem Wollen in ſich geſchloſſen, nach

außen verbunden mit den ſich in der 3. Internationale vereinigen G
Parteitag in Leipzig. 5. Verhandlungstag.

Leipzig, 5. Dezember 1019.führen wird. Möge die deutſche Arbeiterklaſſe' ſich ſcharen hinter
den Fahnen dieſer Partei von der die verheißungsvolle Botſchaft vBormittagsſitzung.
ausgeht, die Genoſſe Ledebour auf dem Parteitage in den Dichter Vor Eintritt in die T verlieſt Lipinſki ein
worten tusſprach: Es glüht ine Fl Tel aus Paris, das den guten Ausfall der Gemeindeglüht noch eine Flamme rats in Frankre e v

Es grünt noch eine Saat. V nder t dem Referat Ledebours ſchien eine
Verſtändigung zwiſchen den Anhängern der Reſolution Stdecker
und Ledebour t Verhandlungen darüber ſind im Gange,
aber noch nicht chloſſen, wir werden den Parteitag ſolange

7

vertagen.Der neue Parteivorftand. Nachmittagsſitung.Erſt gegen 147 Uhr abends werden die Verhandlungen des
ha u r 72 r Parteitages wieder aufgenommen, nachdem die gegenſeitigen Be
Genoſſe Criſvien 268 Ledebour 121. Danmig 151 Stim Mrechungen faſt den ganzen Zug in it mit da
men. Zu Sekretären ſind lt: Dittmann (SBerlin) mit Vorſisender Braß ervffnet die Verhandlungen und teilt mit. daß
191, Zietz (Berlin) mit 195, Radtke (BVerlin) mit 175, Koe nen die Refolutionen Hilferding 3 e gh e
mit i Stoe der mit 188 Stinnen Die Zeiſttet ſind. Dr. 39 gen find und nicht mehr zur Sebatie ſtehen. Dagegen lirat
Mofes 241, Fran Nemitz W2, Adolf Hoffmann 198, Dr. eine neue Reſolution der Parteileitung und Kontrollkommiſſion
Roſenfeld i91, Fris Künſtler 152. Gewählt ſind für die Lor- ſowie die Reſolution Stoecker. Genoſſe -Braß verlieſt
Kontrollkommiſſion: Agnes, Bock, Fries, König, Ludwig die neue Reſolution
Remmele und r Den Beirat bilden: Braß, Reſolution zur Jnternationale.
74257 Böttcher, Dißmann, Henke, Herzfeld und Der Parteitag erklärt als eine der wichtigſten Aufgaben der
Kü Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands die Zu

ſammenfaſſung des geſamten revolntionären Proletariats in einerDer ſiebente Rätekongreß. tatkräftigen, revolutionären ſozialiſtiſchen Jnternationale.
Amſterdam, 6. Dezember. Wie Telegragf meldet, bringt ein e Vorausſetz einer aktionsfähigen Jnternationale iſt diedrahtloſes Telegramm aus Moskan eine offizielle Mitteilung über reſte Fuhrung des proletariſchen Klaſſenkampfes unter

den in Moskau ſtattfindenden Sowjetkongreß. Darin ghlehnung jeder Politik, die lediglich Reſormen innerhalb des
heißt es. Der ſiebente Sowjetkongreß tritt in einem Augenblicke papftaliſtiſchen Klaſſenſtaates erſtrebt.
zuſammen, in dem das rote Heer auf allen Fronten Erfolge davon li d die Ab die ſogenannteträgt, und infolge der Vernichtung aller unſerer Feinde der Bürger Der Parteitag beſchließt daher die Abſage an 5
krieg feinem Ende entgegengeht. Die Entente denkt an Waffen 2. Jnternationale, womit für die u. S. P. D. jede Beteiligung an
ſtillſtand mit Sowjetrußland. Wir werden den Frieden ſchließen, der für Genf geplanten Konferenz ausgeſchloſſen wird.
aber unter der Bedingung, daß die Entente ſich nicht in unſere Die U. S. P. D. iſt mit der 3. Internationale darin einver
Angelegenheiten einmiſcht. Wir find bereit Zugeſtänd ſtanden, durch die Diktatur des Proletariats auf
niſſe zu machen, werden aber keinen Frieden unterzeichnen, Grund des Räteſyſtems den Sozialismus zu ver
durch den wir untergraben werden. Die Regierung der Bauern wirklichen. Es muß eine aktionsfähige proletariſche Jnter
und der Arbeiter iſt und wird ſtets die einzige Gewalt in dem nationale geſchaffen werden durch Zuſammenſchluß unſerer Partei
arbeitenden Rußland ſein. mit der 3. Internationale und den ſozialrevolutinären Parteien

der anderen Länder. PEintägiger Streik deutſcher Gefangener. Deshalb beauftragt der Parteitag das Zentralkomitee, auf Grund
des Aktionsprogramms der Partei mit allen dieſen Par

Frankfurt, 6. Dezember. Wie die Frankfurter Zeitung er-fährt, hat eine eintägige re betrteneg ve der die teien ſofort in Verhaundln n en r ſt 2
Preſſe keine Kenntnis nahm, der deriegsgefangenen im Lager von dieſen Zuſammenſchluß herbeizuführen und e
Charleville ſtattgefunden. der 3. Internationale eine aktionsfätzige, geſchlaſſene, proletariſche

Internationale zu ermöglichen, die in dem Befreiungskampfe der 7
Unruhen in China. Arbeiterklaſſe aus den Feſſeln des internationalen Kapitals eine

Kopenhagen, 7. Dezember. Europapreß erfährt: Die entſcheidende Waffe für die Welirevolution ſein wird 4
chineſiſche Geſandtſchaft in Kopenhagen erhielt die Mitteilung, Parteileitung un d Kontrollkom m i ſſion.
daß ernſte Unruhen in mehreren chineſiſchen Provinzen aus Darauf erhält Genoſſe Criſpien das Wort zur Begründung der
gebrochen ſeien. Jn der Provinz FuenuTſchu ſei es zu blutigen vorſtehenden Reſolution. Er arakteriſiert kurz die drei a r
Zuſammenſtößen zwiſchen chineſiſchen Arbeitern und japaniſchen ungen. wie ſie fich in den drei Reſolutionen r Es rn
Soldaten gekommen. Mehrer japaniſche Kriegsſchiffe ſeien nach zunächft, eine Klärung im engeren Kreiſe zu fin en n i treten 7
FuenuTſchu abgegangen. jetzt vor die Oeffentlichkeit, denn wir haben keine Veran aſſung.etwas zu verbeimlichen. Es iſt vollkommen preisg eben der

Standpunkt, daß die 2. r r für mein Deſra t n z
ebenſo iſt niemand mehr für eine Beſchid ung esS Reinhard nicht entlaſſen! Genfer Kongrefſſe,s. Wir haben im Aktionsprogramm

Die Mitteilung des rechtsſozialiſtiſchen Parteiſekretärs Krüger zum Ausdruck gebracht, daß mit allen Halbbeiten und Unklarheiten t
in einer Verſammlung der regierungsſozialiſtiſchen Funktionäre des Märzvrogramms aufgeräumt iſt. Dieſe Tatſache wird auch
in Verlin, daß der NoskeOberſt Reinhard entlaſſen worden im Kuelande mit Deitall begrüßt werden. Jn Deutſchland dar
ſci, trifft n i t. D die Volitikt der Rechtsſozialiſten Schiffbruch elitten und die Sſei trifft nicht zu. Das konnte man ſich gleich denken. Bürger u i 2liche Blätter ſchreiben Vartei iſt mit in die Kataſtrophe gezogen. Die h 7„Der Reichewehrminiſter ſteht nach wie vor auf dem Standpunkte, d Jena a wekt t wer r daß u v
daß alle gegen Oberſt Reinhard erhob V r f verſichert unter lebhafter Zuſtimmung des Farteitags, daß er.z gegen Reinhard erhobenen Vorwürfe reſt jed reeit gegenüber dem .Bürgertum in aller Oeffentlichkeit ſoli
pe u rn werden müſſen ehe weitere Schritte unter dariſch mit den Kommuniſten erklärt hät und erklären wird

nommen würden. Wi merre zir brauchen GeſchloſſenheitDer Prozeß Marloh hat die „reſtloſe Aufklärung der Anklagen weil in Deutſchland die Reaktion 77 Taten ſteht die das lebte
gegen den Mörder Reinhard ergeben. Trotzdem bleibt dieſer yon uns verlangen können zur Abwehr. Jede Genoſſin und jeder
genau wie nach dem Hindenburgſkondal unbebelligt. Noske Genoſſe dieſes Varteitages hat eine ſchwere Verantwortung vor
ſchüttelt eher ſeine Parteifreunde ab als ſeine Offiziere, und die der ganzen Jnternationale, uns kampffähi zu machen und zu

erhalten. Wir fühlen uns ſolidariſch mit Sowjetrußland. Wir
können unſeren Genoſſen in. Rußland leiſten mit
unſerem beſten Anſchluß. Wir müſſen auch darauf ſehen, wie wir

Ein Jahr nach der Revolution! in Deutſchland die Reattion belämpfen. (Sebr mania r
Ein Landſturmmann entfernte ſich am 10. September 1917 von erweiſen wir Rußland einen Dienſt. Deshalb miſſen wie

ſeiner Truppe. Er gab e er krank geweſen ohne ärztliche Fest Zeae n Parteileitung J 7 n
C z hat alles nur Mögliche getan, um mit den Genoſſen aller Ländere und i r noch nicht ver in Verbindung zu treten. Die Vorbereitungen ſind ſoweit gediehen,

l in ſt er verurteilte den jn kurzer Zeit eine vorbereitende Konferenz zuſtande zu bringen.Pann jet 3wölf Monate nach der Revolution zu ſechs Dieſe Bemühungen ſollten nicht geſtört werden. Darum empfiehlt
Monaten Gefängnis und Verſetzung in die zweite die Parteileitung und die Kontrollkommiſſion, auszuſprecken, daß
Klaſſe des Soldatenſtandes. Jede Zuſatzbemerkung eine wirklich aktionsfähige Internationale geſchaffen wird aller
könnte die Wirkung dieſer Militärjuſtiz nur abſchwächen. Mili- ſozialrevolutivnö ren er e wollen r 4. r 9
tarismus iſt auch im „neuen Deutſchland' wieder Trumpfl! gründen, wir wollen mit der 3. Jnternationale eine neue Jnter-t auch ſch pi nationale gründen. Gehen die anderen Parteien nicht mit, ſo ſind

wir durch Parteitagsbeſchluß gebunden, uns der 3. Jnternatienale
anzufſkließen. (Lebhafter Veifall.) So n J du5 v unſer Program ſar fund ben, ſo bitte ich Sie, auchDie Reichezentralſtelle für Kriegs und Zivilgefangene teilt mit, vnſer Programm Zzuſammengefunden haben. ſodaß die Reichsregierung nes gar undjablimen c rhöhung der hier einmütig den Beſchluß zu faſſen. (Lebbafter Beifall

Familienunterſtützung für die Angehörigen der Däumig (Berlin): Es ſollte wohl keinen in dieſem Kreiſe
geben, dem es nicht bewußt werde. daß er ſich bei dieſem BeſchlußKriegs gefangenen zugeſtimmt hat. Ueber die Erhöhung S wlißt eund ſchneſte Anszahiung der Bezüge finden zurzeit Veſprechungen nicht um eine parteivolitiſche. ſondern um eine weltpolitiſche

nit dem Reichsfing iniſteri tatt, die mit tunli Frage handelt. Man kann dieſe Frage nicht nur aus der Orgaänit tunkichſter Beſchten ſationsrerſpektive betrachten. Es kann dabei auch nicht. Rückſicht n
genommen werden auf die zufälligen Richtungen in der Partei
noch weniger auf parteipolitiſche Empfindſamkeit. (Beifall.) t

Der Umfang der Kirchenaustritts Bewegung. Wer in dieſen S I r 2e le Fmpfindlichkeit leiten läßt, der verſteht nicht, in dieſerDie Zahl der Konfeſſionsloſen betrug vor dem Kriege in Deutſch Embfin r itegu S Kriee n Zeit hineinzudenken. (Lebhafter Beifall.) Unſere Stellung kannland zirka 212 000. Während des Krieges trat die Kirchenaustritts- ſich doch nur vollziehen unter der Parole: v

Verzage nicht, noch bange,
Am Anfang war die Tat

R
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Erhöhung der Familienunterſtützung.

bewegung ſtark zurück. Sie hat in den letzten Monaten wieder ſoſtark eingeſetsßt, daß nach kirchlichem Eingeſtändnis in Groß Für die Weltrevolution gegen die Weltreaktion! 8
Berlin allein 50000 neue Kirchenaustritte er Auch hier muß ſtreng die Scheidung vollzogen werden zwiſchen r
folgt ſind. Auch im Rheinland und im Freiſtaat Sachſen Reformſozialismus und revolutionärem Sozialismus. Die Welt
iſt die Bewegung ſehr ſtark. Beim Amtsgericht BerlinMitte revolution iſt akut geworden ſeit den Märztagen 1917, als die
erfolgten vom i. Jannar bis 30. September 1919: 22 564, im Oktober ruſſiſche Zarenkrone in den Sand rollte. Sie geht hier ſchneller
weitere 4810 Austritte, beim Amtsgericht NeuKölln bei Berlin in da langfawer vor ſich. Aber auch die Weltreaktion iſt auf dem
derſelben Zeit 85511. Jn NeuKölln erfolgten im Oktober weitere Marſche. Sie holt ſich die Träger der Weltrevolution als Opfer.

Parteitag noch zu entſcheiden haben wird. Die Jugendfrage
wurde durch Annahme einer Reſolution erledigt, die eine Unter
ſthung der Freien Sozialiſtiſchen Jugend Deutſch
lands ausſpricht, ohne daß eine parteipolitiſche Bindung dieſer

Organiſation verlangt oder eine parteitaktiſche Bevormundung ver
ſucht wird. Damit hat die Partei ein Verſtändnis für die Jugend
bewieſen, das dieſe ihr dankenwird. Stürmiſchen Beifall fand eine
rom Gnoſſen Crisſpien eingebrachte Reſolution, die einen Gruß
an die ruſſiſche Sowjetrepublik enthielt. Eine ganze Reihe wei-
erer Anträge wurden dem neuen Parteivorſtand, andere Anträge
der Fraktion der Nationalverſammlung überwieſen.

Nur wenige Parteitage haben ſo fruchtbringende Arbeit geleiſtet, worauf Paderewſti die ihm angebotene
wie der Parteitag der Unabhängigen Sozialdemokratie in Leipzig.
deſſen Ergebniſſe bei der geſamten Parteiorganiſation ſicher volle
Zuſtimmung finden werden. Die Beſchlüſſe und der Ausfall der

tandewahlen ſind ein Beweis dafür, daß in der U. S. P. nicht

1851 Anstritte, ſo daß mit den ſchon vor dem Kriege vorhandenen Sehr richtigl)) Das ſichtbare Merkmal für die Hilfe an Sowjet
15 000 Konfeſſionsloſen in NeuKölln ihre Zahl die der Katholiken ußland iſt nach meiner Meinung ein ſofortiges unzweideutiges
(21 000) ſchon überſteigt 10 Prozent der Bevölkerung welches Ver Bekenntnis zur 3. Jnternationale. (Lebhafter Beifall.) Unſer mr
hältnis ſich durch täglich 100 Austritte ſtändig ändert. Jn Groß Beſchluß würde in England und anderswo wie ein Fanal wirken a
Berlin iſt daraufhin auch ſchon an ſechs Volksſchulen ein Zeigen Sie durch die Lat, daß Sie Jhre Gegnerſchaft zum Völker
entſprechend abgeänderter konfeſſionsloſer Unterricht hund auch durch Jhren Anſchluß an die 3. Internationale zum F
eingerichtet worden. Ausdruck bringen. Für mich bleibt nichts anderes übrig, als m

mich auf den Boden der Reſolution Stoecker zu ſtellen, und ich
bitte den Varteitag, dasſelbe zu tun. e v vfri z Roſenfeld (Berlin): Die Verhandlungen n zu einer Klä Ogehn r e es a dar ine De rung geführt. Wir wollen ſein und ſind ne rerolutſonäre artei. d

berre Des Stao i i i Klar in der Politik im Jnnern, klar in der internationalen Frage, müberreicht. Das Staatsoberhaupt Pilſudſki bot die neue Kabinetts- wi die Maſten d n i rebildung dem Landtagspräſidenten Tram e o der ablehnte, n ung L t War r en ſie i t r n
i ſtreik i i h a größern. Es ſteht ja ausdrücklich in der Reſolution, daß Verhand-

a n t t re lungen mit der 3. Jntexnationole erfolgen ſollen. Wir bekennenStre i der reren n D 77 97 aus en gatt Refolntfen du den Srundſäben der 5 Jnternationaie
gebrochen. Der Eiſenbahndienſt ſto v o ommen. du es nicht gelingt, mit den anderen Parteien zuſammenzu

gehen, ſo gehen wir allein zur 3. Internationale Roſenfeld wendet

Notizen.
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ſollen das auch ganz tun.

gen Däumigs Fort aber Däumigs Au
Nach dem Parteitag gilt es, zu handeln, und wenn wir dieleitung ſo zuſammenſetzen, daß ſie unſere veſhinſe

durchführt, dann wird unſer Beſchlu Tat werden.
den Schauernachrichten aus Rußland nicht, aber die
ſind zu widerſpruchsvoll. r wäre es wirkli
kleine Minderheit ſich lars egen die ganze We
Roſenfeld widerlegt die Anklage gegen den tBolſchewiki und verlieſt ein Zitat Sinowje er 4
den Zuſammenſchluß aller grteien ausſpricht, die auf dem
den der Diktatur ſtehen. Wir gehen durchaus den rechten Wegdem Vorſchlage der Parteileitung folge Weber

eifall. mLeopold (Zeitz) gibt 4
Bezirkim Namen der Delegierten des Halliſchen

die Erklärung ab, daß ſämtliche 29 Delegier ReſolutionStoecker ſtimmen h (Bravol) e hat ſie
ſehr ernſt mit dieſer Frage befaßt und folgt keineswegs den
Diktät einiger Führer. Eine Jnternationale der Tat muß ge
ſchaffen werden; eine, die auch wirklich etwas zu erreichen in der
Lage iſt. Wir wollen keineswegs bedingslos nach Moskau

eine
ten könnte

r wol ehendavon ſteht nichts in der Reſolution Stoecker. nun der Pattet

tag nicht einen ganz energiſchen Schritt auf die ege macht
werden die Arbeiter im Lande ſtutzig werden. Von altpilzen
kann gar keine Rede ſein, wir denken nicht an eine Auseinander
reißung, aber vorwärtsdrängen, das iſt unſere Aufgabe. Stim-
men Sie für die Reſolution Stoecker, und möglichſt einſtimmig
(Lebhafter Beifall.)

Dißmann (Frankfurt): Es kann keine Rede davon ſein, daf
wir eine Internationale haben wollten, die alle paar Jahre einma.
zuſammentritt. Das iſt ganz ausgeſchloſſen. Genf iſt erledigt
Darüber herrſcht Einigkeit. Die Streitfrage iſt die: Wollen wir
den direkten Anſchluß an Moskau, oder wollen wir mit der 3. Jnter-
nationale und den ſoziälrevolutionären Parteien der anderen Län
der eine Internationale bilden? Darin liegt auch der Unterſchied
der beiden Reſolutionen. Unſere Pflicht riuß darin beſtehen, die
ſozialrevolutionären Parteien herüberzuholen und ſie für die
Unterſtützung Rußlands gegenüber der Weltreaktion zu gewinnen
Wenn wir anſtatt den einfachen Anſchtuß an Moskan zu vollziehen,
ſelbſt die Jnitiative ergreifen, dann werden wir in der
nationale eine Stellung einnehmen, die der Größe unſerer Varte
entſpricht. Unſere hiſtoriſche Aufgabe iſt es, die Bruderhand
Moskau und den revolutionären Parteien des Weſtens hinzu
reichen, getreu dem Wahlſpruch: Proletarier aller Länder, ver
einigt euch! (Stürmiſcher Beifall.)

Genoſſin Braunthal (Verlin): Mit der Annahme der Reſolution
Stoecker iſt nicht geſagt, daß wir alle Methoden der Bolſchewiſten
billigen. Wir haben eine klare Entſcheidung zu fällen, und das
ganze Land und das Ausland ſchaut auf uns. Die ruſſiſchen So-
zialiſten ſind von uns ja nicht das erſte Mal enttäuſcht worden. Jch
fordere Sie auf, konſequent Jhre Entſcheidung zu treffen und die
Reſolution Stoecker anzunehmen. (Beifall.)

Genoſſin Zietz (Verlin) fragt die Genoſſin Braunthal, ob es
denn ein Verbrechen ſei, wenn man die Initiative zur Schaffung
einer revolutionären Internationale ergreift. Ja, ich habe nichts
dagegen, wenn es im revolutionären Sinne heißt: Deutſchland in
der Welt voran.
Internationale von größter Bedeutung nicht nur nach Moskan zu
gehen, ſondern auch die revolutionären Parteien der entwickelten
Weſtmächte zu erfaſſen. Wir ſind von größter Sympatlhie erfüllt
für den Kampf unſerer ruſſiſchen Genoſſen. Wenn wir hier glatt
den Anſchluß an Moskau beſchließen, ſo iſt das vorläufig nur eine
ſchöne Geſte. Wenn wir aber unſere Bemühungen forkſetzen, mit
Moskau und den revolutionären Parteien anderer Länder zu
ſammenzukommen, ſo iſt das re

die erſte internationale revolutionäre Tat.

Wir dürfen die Reſolution der Parteileitung nicht nur annehmen,
ſondern wir müſſen auch en Weg fortſeten. Die äußeren
Schwierigkeiten haben es verhindert, daß wir noch nicht weiter ſind
als heute. Genoſſin ich beweiſt, daß es auch der Genoſſin Zetkin,
gewiß eine glühende Vertreterin der Jnternationale, nicht möglich
iſt, die längſt geplante internationale Frauenkonferenz zuſtande
zu bringen. Aber auch dieſe Schwierigkeiten werden zu überwinden
ſein. Wir find der Meinung, weil weniger Schwierigkeiten nach
Weſten beſtehen und die revolutionierende Entwicklung auch dort
vor ſich geht, daß es unſere Pflicht iſt, auch gleichzeitig init den weſt
lichen ſozialiſtiſchen Parteien zuſammenzutreten. Dieſe Inter
nationale muß eine Jnternationcle der Tat ſein, die die Welt-
revolution vorwärtstreibt.

Fraſunkiewicz (Vremen) begründet einen Antrag auf Schluß
der Debatte.

Adolf Hoffmann (Berlin) widerſpricht dieſem Antrage.
Der Antrag wird mit großer Mehrheit abgelehnt.
Remmele (Stuttgart): Kompromiſſe waren noch nie eine revo

lutionäre Tat. Revolutionäre Tat iſt, auszuſprechen, was iſt. Die
Meinungsverſchiedenheiten müſſen zum Austrag gebracht werden.
Alle moraliſchen Faktoren, die Ledebour und Hilferding angeführt
haben, haben mit dem Problem nichts zu tun. Solange es Staaten-
diktatur gibt, wird man mit Diktatur und Terror zu rechnen haben.
Das iſt das ſelbſtverſtändliche Abe unſerer hiſtoriſchen Erkenntnis.
Alle Bedenken haben ihre Urſachen darin, daß ſie geiſtig nicht auf
dem Boden der 3. Jnternationale ſtehen. Der Parteitag möge die
Richtſchnur geben für den Weg nach Moskau. (Beifall.)

Ledebour (Berlin): Jch bilde mir gar nicht ein, daß unſer Be
ſchluß eine revolutionäre Tat ſein könne. Aber ich möchte die Ein
mütigkeit, um uns die Initiative zu ſichern bei der Schaffung der
revolutionären Jnternationgle. Ledebour wendet ſich unter leb
haſter Heiterkeit des Parteitags gegen die Aeußerung der Ge-
noſſin Braunthal, daß nationaliſtiſche Gründe leitend geweſen

ſeien bei der Abfaſſung der Reſolution der Parteileitung. Ebenſo
wendet er ſich gegen Remmele und ſtellt feſt, daß dieſer wenigſtens
die Dinge beim Namen nennt, während Däumig immier von irgend-
wem ſpreche. Trotzdem die Volſchewiki von uns geſagt haben, ihr
ſeid uns zu kompromittiert, wollen wir unbeſchadet deſſen mit ihnen
zuſammen ſein in einer Jnternationale. Jch bin der Anſicht, daß
man ein gewiſſes Maß von Selbſtachtung haben muß, daß man ſich
nicht alles gefallen läßt. Jch biete alles auf, mit den. Bolſchewiki
zuſammenzuarbeiten. Die BVolſchewiki haben gehandelt vom
Standpunkt der deutſchen Studentenehre uns gegenüber. Es kommt
für mich darauf an: Wenn irgend jemand an der Regierung iſt,
ſei es eine bürgerliche, ſei es eine proletariſche, die Staatsmacht
ausnutzt, um mit terroriſtiſchen Mitteln dieſe freie Meinung zu
unterdrücken und Menſchen hinzumorden, ſo kann ich das nicht
billigen. Aber wenn wir gegenüber unſerer Regierung den

Kampf gegen den Noske- Terrorismus
aufnehmen wollen, ſo dürfen wir den Terrorismus auch bei unſeren
Freunden nicht verteidigen. (Lebhafter Beifall Das iſt die
niedrigſte Terroriſtenmoral, die ihr verteidigt. Wir ſtreben einer
höheren Moral zu, wir ſind die Vorkämpfer der Möoral der künf-
tigen klaſſenloſen Geſellſchaft. (Lebhafter Beifall.) u

Stern (Eſſen): Die BVolſchewiki haben als Grund dafür an
gegeben, daß ſie nicht mit uns zuſemmin ſitzen wollen, daß wir ihnen
nicht revolutionär genug ſind. Es handelt ſich nur darum, eine

oder eine 4. Internationale zu haben. Für mich kommt es nicht
auf die Ziffer an, ſondern ich frage mich, warum vollziehen wir
jetzt den Anſchluß nicht? Sind wir einverſtanden mit der 3. Inter
nationale oder nicht, das iſt es, was wir ausſprechen müſſen. Jch
vin der Anſicht wie Hilferding, daß wir unſittliche. Waffen nicht
gebrauchen dürfen. Diejenigen die eine Tat vollbringen wollen.

Wirft man zwei Auffaſſungen zu
ſammen, ſo kommt nur eine halbe Tat heraus. Stimmen Sie Jhrer
Ueberzeugung gemäß. Beifall

Ein erneuter Geſchäftsordnungsantrag iſt eingebrachtUllr ich (Oberbayern) begründet ihn Plättner (Hannover)
widerſpricht ihm. Der Antrag iſt angenommen. Jm

Schlußwort
ſagt Criſpien, daß man doch nicht wie arten faffen
konventikel die Worte ſpalten ſollte. ir dürfen unſer Aktions

die ſie vertreten kann. Sonſt müſſen Sie ſich eine andere Partei

(Lebhafter Beifall.) Es iſt für das Schidſal der hal

leitu ähl Treiben Si icht sei der, ſonde llen2 e die eiten der Varietee vaſter ver
n du Vorſchlag des Bureaus ſoll namentliche Abſtimmung ſtatt

inden,Zuerſt wird folgender
Zuſatzantrag zur Reſolution des Parteivorſtandes

angenommen
„Sollten die Parteien der anderen Länder nicht gewillt ſein, mit

uns in die Moskauer Internationale einzutreten, ſo iſt der Anſchluß
von der deutſchen U. allein vorzunehmen.“
Es wied nun von Schindler [Pankow) und von

Ledebour unterſtützt, die Abſtimmung dergeſtalt vorzunchmen,
daß erſt über die Reſolution Stoecker und dann über die der Partei
leitung abgeſtimmt wird.

Dißmann (fFfrankfurt) bittet, bei dem Vorſchläge des Bureaus
auf namentliche Abſtimmung zu bleiben.

Der Vorſchlag Schindler- Ledebour wird mit 124 gegen
115 Stimmen angenommen.

Nunmehr wird die namentliche Abſtimmungüber die Reſo
lution Stoe der vorgenommen. Nach dieſer Abſtimmung ent
ſpinnt ſich eine kebhafte Geſchäftsordnungsdebatte darüber, ob
nan das Reſultat der Abſtimmung über die Reſolution Stoecker

erſt abwarten ſoll, ehe man die Abſtimmung über die Reſolution
der Parteileitung vornehme.

Das vorläufige. Reſultat der Abſtimmung ſber die Reſolution
Stoecker iſt: 114 mit Ja, 169 mit Nein. Nach dieſem Reſultat wird
die namentliche Abſtimmung über die Reſolution der
Parteileitung vorgenommen. Sie ergibt: 227 mit Ja,
34 mit Nein. Damit ſind alle Anträge zu dieſem Tagesordnungs-
punkt erledigt.

Es iſt ein Antrag auf
Neuwahl des geſamten Vorſtandes.

eingegangen.
Diſt mann (Frankfurt) hält lediglich eine Neuwahl für Haaſe

notwendig. Die Sekretäre könne man einfach beſtätigen. Handelt
es ſich aber um die Vertrauensfrage, dann muß die Neuwahl er-
folgen. Wir verneinen die Noiwendigkeit der Vertrauensfrage.

Kraufe (Berlin) iſt für die Neuwahl des Vorſtandes.
Reich (Hamburg): Dieſer außerordentliche Parteitag hat ſich

ein aqußerordentliches Programm gegeben. Auch unſer Beſchluß für
die Jnternationale muß von Genoſſen vertreten und durchgeführt
werden. die mit Hirn und Herz dafür ſind. (Beifall.)

Eichhorn (Berlin) hält angeſichts der entſcheidenden Beſchlüſſe des
Parteitags die Neuwahl des Vorſtandes für notwendig.

Cohn (Verlin) macht darauf aufmerkſam, daß doch die Partei-
leitung ſowohl das Aktionsprogramm wie die Reſolution zur Jnter-
nationale eingebracht hat. Wenn man jetzt verlangt, daß der
Parteivorſtand abtreten- ſoll, dann heraus mit der Sprache, was
man gegen ihn hat.

Simon (Nürnberg) ſpricht im gleichen Sinne.
Dißmann Frankfurt a. M.) ernenert ſeine Mrinvung, alles offen

auszuſprechen, wenn man etwas gegen die Vorſtandsmitglieder
abe.
Seger (VLeipzig) ſtellt feſt, daß man mit der Beſeitigung des bis

herigen Vorſtandes den Anſchluß an die 3. Internationale fördern
i und daß man es zu einer erneuten Kraftprobe kommen laſſen
will.

s Debatte beteiligen ſich weiter Eiſelt (Verlin), Bayer
(Nürnberg), Adolf Hoffmann (Verlin). WGenoſſe Criſpien gibt die Erklärung ab, daß die geſamte Partei-

leitung und die Kontrollkommiſſion ſich zur Wahl ſtellt. Er mahnt,
nicht den Parteivorſtand einſeitig zu beſetzen, damjt ein gedeihliches
Arbeiten möglich ſei.

Damit wird die Debatte geſchloſſen. Der Parteitagnimmt
mit großer Mehrheit den Antrag auf Neuwahl
des Vorſtandes an.
ſchaften über ihre Vorſchlöge verſtändigen.

Die Verhandlungen werden um 114 Uhr abends auf Sonn-
abend vertagt.

Aus der Provinz.
Der oberſchleſiſche Noske Oberpräſident

von Sachſen!
Aus Magdeburg wird gemeldet, daß nunmehr endlich die ſeit mehr
als einem halben Jahre unbeſetzte Stelle eines Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen wieder beſetzt wird. Ein Sprichwort ſagt: „Was
lange währt, wird gut!“ So können wir uns denn nicht wundern,
daß die Wahl der Regierung nach langer Suche auf einen ganz
Graßen, auf eine politiſche Heldengeſtalt gefallen iſt! Nachdem Müller-
Auguſt anſcheinend nicht gewollt hatte, erſcheint nun auf der Bild
fläche Friedrich Hörſing, der Mann, dem es gelungen iſt, die deutſche
Politik in Oberſchleſien zum völligen Zuſammenhbruch zu bringen.
Man weiß nicht, ob man die naive Unverſchämtheit der Regierung
belächeln oder beklagen ſoll die einen Mann, deſſen völlige Un-
fähigkeit mit ſeltener Klarheit ſich erwieſen hat. von neuem an
einen wichtigen und verantwortungsvollen Poſten ſtellt. Jſt denn

wirklich die Zugehörigkeit zur rechtsſogialiſtiſchen Partei der ein-
zige Befähigungsnachweis, den ein hoher Verwaltungsbeamter
braucht? Und wenn ja, hat man wirklich keinen anderen als einen
Mann, der Deutſchland um eine Provinz gebracht haben wird? Wir
haben Herrn von der Schulenburg, dieſen Typ eines preußiſchen

Junkers, auf das ſchärfſte bekämpft, aber es würde unrecht ſein,
wenn man ihn mit der Unfähigkeit eines Hörſings in Vergleich
bringen würde.

Hörſing iſt Parteiſekretär in Oberſchleſien geweſen, und ein Unglück
war es, daß er mehr werden wollte. Er verſtand es, ſeine Kartothek
in Ordnung zu halten und bewies niemals, daß er irgendwie über
den Durchſchnitt emporragte. Nach der Revolution wurde Hörſing
in die Nationalverſammlung gewählt. Kurz darauf wurde er Staats
kommiſſar der preußiſchen Regiernng in Oberſchleſien und im Sommer
Reichskommiſſar für Schleſien und Weſtpreußen. Jn dieſen Aemtern
hat er es meiſterlich verſtanden, in den durch Polen bedrohten Ge
bieten den deutſchen Namen mit Schmach und Schande zu bedecken.
Hörſings Name wird in Oberſchleſien. von jedem Arbeiter mit
einem Fluch begleitet. Er hat mit Belagerungszuſtand und Arbeits
zwang regiert, hat die Arbeiter niederſchießen laſſen wie tolle Hunde
und hat alle sgetan, was im Widerſpruch mit der Vernunft ſtand!
Amn 9. November brach ſeine Diktatur zuſammen. Die Gemeinde-
wahlen in Oberſchleſien geſtalteten ſich zu einer vernichtenden
Niederlage für die Rechtsſozialiſten und zu einer ſo deutlichen Ab
ſage für das Syſtem Hörſing, daß es auch für dieſe Regierung end
lich genug war. Es wäre gefährlich geweſen, wenn der Gewalt-
menſch noch länger in Oberſchleſien gehauſt hätte.

Wer nun geglaubt hatte, daß der Mann, dem in der Politik alle
Felle weggeſchwommen waren, endlich wieder in das verdiente Nichts
zurückgeſunken wäre, der täuſchte ſich ganß gewaltig. Die Provinz
Sachſen, heute nach Rheinland und Weſtfalen die wichtigſte preirßifche
Provinz, iſt das unglückliche Opfer, daß für den weiteren Takendrang
Hörſings auserwählt wird. Mit Freuden bearüßt ihn wohl niemand.
Sogar die Magdeburgiſche Zeitung, die ein demokratiſches Regie
rungsorgan iſt, begleitet ſeinen Austritt mit einem Artikel, in
dem das Gegenteil von Begeiſterung herrſcht Für die Arbeiter
er 9 ängſt ein ggetaner Mann und wenn erglän t zier mit den thaden ſeines „Syſtems“ herrſchen zu

vrogramm nicht aufgeben, ſonſt müſſen wir eine kommuniſtiſche
Variei werden. Die Veſchlüſſe, die uns nicht als revolutionär

6 u ums

können ſo können e nir ihm mir zuritfent Mitteldemgfſeh
land iſt kein Oberſchleſien Der Regierung aber raten

n n 907 n 341

Es wird der Wunſch ausgeſprotben, daß ſich die Landsmann

je gut, hren Hörſing hübſch an dle Leine zu nehmen, damll er
auch noch das mitteldeutſche Jnduſtrierevier ruiniert!

mit Hörſing kommt als Regierungspräſident Herr Pohl
männ, der bisherige Oberbürgermeiſter von Kaitowitz, nach Magde-
durg. ein anderer Ruf voraus, als dem obwohl
er nicht zialiſt, ſondern Demokrat iſt. Die Demokraten ſind
aber hentz manchmal anſtändiger als die Noskeſozialiſten, die
längſt jeden pel von ſich geian haben und in ihrem Renegaten-
eifer alles verbrennen, was ſie dereinſt angebetet haben. Herr Pohl-mann ſoll ein hervorragender Verwaltungsbveamter ſein, und er iſt
wahrſcheinlich näch Magdeburg berufen worden, um Hörſing vor den
n deicen zu bewahcen. Ob's ihm gelingen wird Wir

et

Ueber die Zukunft der Leuna- Werke
entnehmen wir bürgerlichen Blätlern aus dem Bericht von der
kürzlich ſtattgefundenen Generalverſammlung der Leunga- Werke
folgende Einzelheiten Es wird dort ausgeführt:

Es gibt nur zwei Wege zur Erhaltung der Weltſtellung der deut-
ſchen Farbeninduſtrie, erſtens durch einen engeren Zuſammenſchluß
der deutſchen -Farbeninduſtrie und zweitens durch Aufnahme neuer

oduktionszweige und Ueberführung neuer Wiſſenſchaften in die
echnik. Zur Durchführung dieſes Programms gehören gewaltige

Mittel. Vor allem iſt es jetzt der große Stidſtoffbedarf, worauf der
Farbenkonzern ſein Augenmerk gerichtet hat. Die Vadiſchen
Anilin- und Sodafabriken haben die Bearbeitung des Stickſtoff
problems ſich ſchon ſeit Jahren zur Aufgabe gemacht und in Lppau
ein Werk mit einer Jahresleiſtung von 30 000 Tonnen Sticfſtoff
errichtet. Da dieſes Quantum aber nicht den ungeheuren Anforde-
rungen der deutſchen Landwirtſchaft genügt, ſind Abmachungen mit
dem Reich auf Errichtung weiterer Anlagen im Vraunkohlengebiet
bei Merſeburg in Angriff genommen, und zwar zunächſt für eine
Jahresleiſtung von 30 000 Tonnen Stickſtoff und dann von weiteren
100 000 Tonnen und ſchließlich nochmals von weiteren 70 000
Tonnen. Es ſind dies Anlagen, deren Größe alle ſeither in der
chemiſchen Jnduſtrie geſchaffenen Werke bei weitem übertreffen.

Die geſamten Anlagen in Merſeburg und Oppan werden nach
ihrer Fertigſtellung, die in einigen Jahren erfolgt, in der Lage ſein,
300 000 Tonnen Stickſtoff, das ſind 1500 000 Tonnen Salpeter oder
andere Stiaſtoffprodükte, zu liefern. Es iſt dies ſo viel, daß zu-
ſammen mit' den anderen Stickſtöffqguellen in Deutſchland, den
ſtokereien, Gasfabriken uſw. der Bedarf von Deutſchland nicht nur
für die Landwirtſchaft, ſondern auch für die Jnduſtrie gedeckt iſt
und auch noch mit einer Ausfuhr gerechnet werden kann. Die Pro-
duktion, die im Laufe des November bereits 10 999 Tonnen erreichte,
befindet ſich in ſtetiger günſtiger Fortentwicklung. Von großer
Wichtigkeit iſt es daß dem Merſeburger Werk zur Sicherſtellung der
großen Mengen erforderlichen Vrennmaterials Lraunkohlenſchächte
und andere Nebenbetriebe angegliedert ſind, die ein unabhängiges
Arbeiten ermöglichen.

Die Stickſtoffgewinnung iſt für unſere Landwirtſchaft ungeheuer
bedentungsvoll. Noch höhere Bedeutung würde ſie erlangen, wenn
in Deutſchland mit der Sozialiſierung begonnen würde. Wir
könnten uns dann noch unabhängiger von den Landwirtſchafts-
vrodulkten des zunächſt noch kapitaliſtiſchen Auslandes machen. Zu-

gleich wird. aber auch die Merſebürger Gegend zu einer der be
deutungsvollſten Jnduſtriegegenden, und von der dortigen Arbeiter-
n wird bei Einführung des Sozialismus ungeheuer viel ab

ängen.

Stadtverordnetenſitzung. Auf der
Für den ausgeſchiedenen Gen

mitglied auf

Elſterwerda.
Tagesordnung ſtanden 18 Punkte.
Vogel wurde, da Gen. Däckert als Magiſt
Stadtverordetenmandgt' verzichtete, Gen. Keller als Stadtver-
ordneter eingeführt. Als unbeſoldetes Magktſtratsmitglied wurde
ein Mitglied der Rechtsſozialiſten eingeiührt und vom Bürger-
meiſter durch Handſchlag verpflichtet. Es wurde dann die Neu-
a g. Schulvorſtandes rer der r rrr e Da
as Kollegium a rei Fraktionen beſteht, begntragte Genoſſef Walthero u e tion nene in e Schulvorſtand

zu wählen. Dieſer Antrag fond, Annahme mit 6 gegen 7 Stim-
men. Es wurden. R. Kießler (U. S. P.) Kurapkat (S. P.) und
Oberlehrer Schneppel (bürgerl.) gewählt. Jn die Deputation
vählte man Bräming (S. P.) und P. Richter (bürgerl.). Die
Lerteilung des Vermächtniſſes des Fräulein Dietrich wurde ge-
nehmigt. Eine Aenderung des Mietzinſes der verpachteten Gär-
en der Seminarübungsſchule wurde, weil ſie bisher zu hoch be

zum Arbeitsnachweis einſtimmige Annahme.
höhung der Wechſek- und Grundſtücksſteuer um ein Prozent Zu
ſchlag einſtimmig genehmigt. Ein Antrag auf Anſchluß der
Biehlaer gewerbl. Fortbildungs- und Kaufmänniſchen Schule

wähnt, daß die hieſigen Unternehmer die Schulzeit, die in die
Arbeitszeit fällt, nicht bezahlen wollen. Die Unternehmer führten
an, daß das Lehrerfollegium nicht genug Rückſicht auf die Arbeits
zeit in der Stundeneinteilung gehabt habe. Genoſſe Walther ver-
trat hier unſern geſunden Standpunkt, daß die Fortbildungs-
ſchüler unter allen Umſtänden die Schulzeit bezahlt erhalten.
Nach Verleſung des Protokolls des aufgelöſten A.-Rates erklärte
Gen. Walther, daß ſich der A.-Rat nicht aufgelöſt habe.
als Vorſitzender des A.-Rates habe bis heute keine Erklärung über
die Auflöſung abgegeben, ſondern als der beſoldete Genoſſe ſeinen
Poſten verließ, habe er beantragt, den A.Rat im Nebenamte durch
Bezahlung der Stunden beſtehen zu laſſen. Dieſes iſt vom Bürger
meiſter und einzelnen anderen Herren abgelehnt worden! Wegen
Einführung einer Schulſparkaſſe wurde erklärt, die Lehrer ſeien
mit zuviel Arbeit belaſtet und könnten dieſe nicht übernehmen.
Unſere Genoſſen kritiſierten ſcharf das Verhalten der Lehrer, er-

für Einſtellung weiterer Lehrkräfte zu haben ſein würden. Der
Magiſtrat wurde beauftragt, dieſe Angelegenheit nochmals mit dem
Lehrerkollegium zu beſprechen. Hierbei mußte ſich ein Lehrer, wel
cher als Zuhörer anweſend war, einen Ordnungsruf gefallen laſſen
Die Sparkaſſenprüfung wurde für gut befunden. Verſchiedene An-
träge aus der Verſammlung wurden im letzten Punkte der Tages-
ordnung vorgenommen.

Merſeburg. Zum Austritt der Scheinſozialiſten
aus dem Arbeiterrat. Jn unſerem Bericht über den er
neuten Verrat der Scheinſozialiſten in Merſeburg in Nr. 278 hatten
wir geſchrieben, daß der Rechtsſozialiſt Hey die Erklärung abgegeben
habe, daß ſeine Genoſſen ſich künftighin am Arbeiterrat nicht mehr
beteiligen. Wir haben durch dieſe irrtümliche Bemerkung unſern
Genoſſen Hey, der nichts weniger als ein Rechtsſozigliſt iſt, in ein
ſchlechtes Licht geſtellt. Der betreffende Scheinſozialiſt heißt
Kämpf, während Genoſſe
Arbeiterrates das Verhalten
verurteilt hat.

r Rechtsſozialiſten aufs ſchärfſte

Aus dem Saalkreis.
Löbejün. Stadtverordneten ſitzung.

zum Mieteinigungsamt des Saalkreiſes wurden die Stadtver-
ordneten Buſch, Lehmann, Röber und Beigeordneter Roß
gewähſt.

tigen heimgekehrten Kriegsgefangenen.

doch für geeignete anderweitige Waſſerbeſcherffung geſorgt. Der
Anſtellung des im Spurfaſſenbewieb beſchäftigten Herrn Kaliſch
wird zuge ſtimmt Auf Anrz..ng der Kommiſſion für Armen-
pflege ſoll den ſtädtiſchen Armen zum Weihnachtsfeſt eine ein
walige Beihilſe gezahlt werden. Für eine Anzahl Altersinva-
liden- und Unfallrentenbezieher, die mit ihren geringen Bezügen
nicht mehr auskommen können, wurde Armenunterſtützung be-
willigt.g. TJJJVeranmtwortitgd u Politik Ane Patteinaibrigten: Karl Bock; für Halle und
Sagffreies: Tohann Janßen; für Aus der Provinz und Verſammlung berichte

h ane Bobla. A. An igens Hermann Schade; Ver a Volkohlait G. m. d. S.
Krug: Halleſche Senoſſenſchafſebuchoruckereil G. m. b. S. z ſämtlich in Halle.

r e rer

zahlt waren, vorgenommen Auch fand die Erhöhung des Beitrags,
Es wurde die Er-

da

wurde, da Biehla die Koften trägt, angenommen. Hierbei ſei er

Walther

kannten aber an, daß die Lehrkräfte fehlen und daß ſie jederzeit.

e y in der fraglichen Sitzung des

Als Beiſitzer

Dein Magiſtratsantrag, auf Beitritt der Stadt in die
Geſellſchaft für Volksbildung, wird zugeſtimmt, ebenſo der Be
willigung von Mitteln für die wirtſchaftliche Beihrlie der bedürf-

Der Antrag auf Erweite-
rung der Waſſerleitung wird wegen allzu hoher Koſten abgelehnt,
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im „Volkspark“,

Tagesordnung:
Bericht über den Parteltug zu Leipzig.

Da die Beſchlüſſe des Parteitages für unſere Mitglieder von weittragender
Bedeutung ſind, iſt ein recht ſtarker Beſuch erforderlich.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

nade 110
Fernruf 5738.Fernruf 1224.

Die beliebte Filmdive

lotte Neumann

in dem lustigen Füm-
spiel in 4 Akten

I Hapen
W

Frei naoh dem Roman
v. Fedor v. Rodeltitz.
Vorführ.: 4 00 6.30 9.10.

Deutachlande gröester
Sohauepieler

Aben Bavermann

in dem Filmdrama
in 4 Akten
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Eine Tragödie ans der
vornehmen Gesellschatt.
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e
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arten chnitte der 27. Woche, je 100 Gramm für
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über Briketts nicht mehr au gerüber die der grade ne 5 enge
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ſpäter nach dem Ergebnis der prüfungen un
wird noch dekanntgegeben.

Bitterfeld den 4. Dezember 10109.
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Tel. 284.
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nur erste deutsehe
Faprixaie. von 24. Mr. an
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Hart 5. Weiss -Fluss
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Forutnor.
Reota Heim. My vie Pertri.

Robert Luther 6876
Vorvork. u. b D.

Stadttheater.
d. 9.e v erDon Carlos.

eses Mittwoch:
Dor arme Hoinrieh.

Br. Heyärichs Louserretorun

für Aus Theater.
Freitag. d. 13. Dezember.
r R. Uhr, im 3aaleKonesnrvatoriums:2öö Nun
Inturedarnten können ab
Dienstag im Sek etarist
Eintrittsprogr. erhlt, v.

prlzmen-
Feldrtecher,

SegenHagrausfaltſ Lhotogpparate
echt Nettle, v. F. A. Funke, Preisen und erbittet

bat St. rei
e r eins H. Steckelmann,otto wankenstein, n e i ren n in.

dlen Flecken.
Leipzi Strause 71,

teinavrasso 36.
JGr. Ulrichſtr. rer

Kaufe und hole ab F rauenre 9 F o l 7 verwenden Regelctör
r See Feue um n Wohin en mrauft da t dlichen egieich zum m et uſch ind auft zu höchſten Vreiſen See Tee u. Bade

5 den z. Gerden nedme A r Waiseé, z räuter. Vreisgekrönt
Vielefreiw. Dankſchreib.

Vellkomwenster Frauenscauu
kompl. M. 10. zen aJewaud C. Caanel. W

t

Velz u. Fellhandlung.
Raunigehestr. I. Tel. 1667.
Händler erd. hohe Preiſe.

Friedrich Iezerig

Kl. Sandberg 17. H. l.

Nach Beendigung des Weltkrieges gedenken wir in
Wehmut und Trauer unserer treuen Gemeindegheder, die
im Glauben an Deutschlands Grösse und Sieg für Volk
und Vaterland auf dem Felde der Ehre geblieben sind.
Ausser den Vermissten starben für uns den Heldentod:

M BSartkowiak, Jakob Brandt, Friedrich, Karl
hHönicke, Hermann Muller, Otto

Eube, Friedrich, Paul Wille, Wilhelm, KarlChasubski, Wiiheim, Otto laniak, Stanislaus

r en W Otto Iaskowiak, Leonhardt
hann, Rich. Ratajozak, Franz, Johanne e Gue Stansch, Gustav

Günther, Karl, Friedrich Steiadrecher, Karl, Fritz
Miodarozax, Sianislaus Düriog. Emil
Kittler, Paul Reinsch, Karl, Friedrich,
Griethe, Gustav WilhelmKiöpzig, Martin, Gotthold Bonaventura, Laurentius
Lange, Ernst Pannier, Paulöden Alfred, Max, Soyfieri, Oskar, Walter

tiermann, Albert Se niere, Otto, Karl
R Nuekeh, Karl, Robert, Otto Bryl, Maximiſian
R NHuoekeit, Robert, Richard Meissner, Otto, Franz

h Herrmann, Otto lasniak, Erich, KarlKahn, August, Wilheim, Köhnke, Gustav, Emil
Karl, Paul Seheibe, Paul, BrunoRokicki, Adalbert Sehätker, Friedrich, Aben

Keidecke, Eugen, Krake, Karl, etmenn
Schöbe, Karl, Wilhelm e J mm Franz
Blau, Alvert, Willi Cehmann, OskaBormann, Erwin, Karl, Se ermena

Ernst, Dinmar, Ewald
Sehuster, Otto, Karl Grünewald, Willl, Ouno, Paul
Bennewitz, Friedr., Theodor Tiz, Alois

Konstamin Fleischer, Walter, Hugo

Dio Gemeinde
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Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 8. Dezember 1919.

ſonen. Jhr Ziel iſt nicht die Vernichtung von Produktionsinſtru
menten, ſondern die Beſeitigung des kapitaliſtiſchen Syſtems.

Die geſchichtliche Aufgabe der Unabhängigen Sozialdemokrati-
ſchen Partei iſt es, der Arbeiterbewegung Jnhalt, Richtung und
Ziel zu geben und dem revolutionären Proletariat in ſeinem
Kampfe für den Sozialismus Führerin und Bannerträgerin zu
ſein.

Die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei iſt der Ueber

Das neue
Das vom Genoſſen Criſpien vorgelegte neue Aktions- 2. Umwandlung des Privateigentums an

vrogramm wurde wie bereits mitgeteilt, vom Parteitage geſellſchaftliches Eigentum. Die Vergeſellſchaftung iſt unverzüglich ngung, daß durch die Zuſammenfaſſung der proletariſchen
Smitteln in

in Leipzig einſtimmig angenommen. Die zum Zwecke durchzuführen auf den Gebieten des Bank und VerſichernJ ngs r 2cadas Programm in ſeiner endgülti wieder i Vert ſtrebt die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei auch diegen Faſt t e e und ehrsweſens, ſowie anderer hochent Schaffung einer revolutionären aktionsfähigen Jnternationale der
Die proletariſche Revolution hat zwei große Epochen: den Kampf wickelter Jnduſtrien. Arbeiter aller Länder.

re

u S H.

um die Eroberung der politiſchen Macht und ihre Behauptung für
die Uebergangszeit vom Kapitalismus zum Sozialismus.

Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur das Werk der Ar-
beiterklaſſe ſelbſt ſein, weil alle anderen Klaſſen, trotz der Inter
eſſengegenfätze untereinander, auf dem Boden des Privateigentums
an Produktionsmitteln ſtehen und die Erhaltung der Grundlagen
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zum gemeinſamen Ziel haben.

Die Jntereſſen der Arbeiterklaße ſind in allen L gleich.
Mit der Ausdehnung der kapitaliſtiſchen Weltwi t wird die
Lage der Arbeiter eines jeden Landes immer abhängiger von der
Lage der Arbeiter in den anderen Ländern. Die Befreiung der
Arbeiterklaſſe erfordert alſo den

internationalen Zuſammenſchluß
und den gemeinſamen Kampf der Arbeiter der ganzen Welt. Jn
dieſer Erkenntnis fühlt und er z Ve Unabhängige Sozialdemo-
kratiſche Partei Deutſchlands ſich eins mit den klaſſendewußten
Arbeitern aller Lander. Ter je gpttalismus ſetztdas klaſſenbewußte Proletariat aller Länder den internationalen
Sogialismus entgegen.

Die Eroberung der politiſchen Macht durch das Proletariat leitet
die Befreinng der Ardeiterklaſſe ein. Zur Durchführung dieſes
Kampfes bedarf die Arbeiterklaſſe der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie, die rückhaltlos auf dem Boden des revolutionären Sozialis-
mus ſteht, der Gewerkſchaften, die ſich zum unverfälſchten prole
tarifchen Klaſſenkampf bekennen und zu Kampforganiſationen der
ſozialen Revolution umzugeſtalten ſind, und des revolutionären
Räteſyſtems, das die Arbeiter zum revolntionären Handeln zu
ſammenfaßt.

Die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei ſteht auf dem
Boden des Räteſyſtems. Sie unterſtützt alle Beſtrebungen, dit
Räteorganiſation ſchon vor der ung der politiſchen Macht
als proletariſche Kampforganiſation für den Sozialismus auszu
bauen und in ihr alle Hand- und Kopfarbeiter zuſammenzufaſſen
und ſie zu ſchulen für

die Diktatur des Proletariats.
Die politiſche Herrſchaftsorganiſation des kapitaliſtiſchen Staa-

tes wird mit der Eroberung der politiſchen Macht durch das Prole
tariat zertrümmert. An ihre Stelle treten die politiſchen Arbeiter
räte als Herrſchaftsorganiſation des Proletariats. Sie vereinigen
in ſich Geſetzgebung und Verwaltung. Jhre Wirkſamkeit bedeute:
die Umwandlung und Neugeſtaltung des kapitaliſtiſchen ſtaatlichen
Verwaltungsapparates, einſchließlich der Gemeinden; ſie bedeutet
aber auch die Verwirklichung des Seldſtbeſtimmungsrechtes der
Arbeiterklaſſe und ihren Zuſammenſchluß zwecks Abſchaffung jeg
licher Klaſſenherrſchaft. Die Unabhängige Sozialdemofratiſche
Partei ſetzt der Herrſchaftsorganifation des kapitaliſtiſchen
Staates die proletariſche Herrſchaftsorganiſation auf der Grund
lage des politiſchen Räteſyſtems entgegen, dem bürgerlichen Parla-
ment, als dem Ausdruck des Machtwillens der Bourgeviſie, den
revolutionären Rätekongreß. Die Umwandlung der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsanarchie in die planmäßige ſozialiſtiſche Wirtſchaft er
folgt durch das wirtſchaftliche Räteſyſtem.

Zur Ueberwindung des Kapitalismus und zur Verwirklichung
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft ſind folgende Maßnahmen zu treffen

1. Die Auflöſung jedes konterrevolntionären Söldnerheeres, Auf-
bſung aller militäriſchen Zivil- und Polizeiformationen, Ein
vohnerwehren in Stadt und Land Techniſchen Nothilfe, Polizei-
ruppen, Entwaffnung des Vürgertums und der Grundbeſitzer. Er
üchtung einer revolutionären Wehr.

Ingenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

54 [Nachdr. verb.]Draußen ſtand Mewes, der von Doktor Singheimer hinunter-
geſchidt war, um nachzuſehen ob der Kranke ſich beruhigt habe oder
micht. Es war jetzt dreiviertel 11Ahr. Horſtmann hatte etwa vier
Stunden in der Zelle zugebracht. Für den all, daß er noch tobte.
ſollte er dort bleiben, andernfalls ſollte man ihm ein lauwarmes
Bad geben und ihn zu Betit bringen. Einige Augenblicke blieb
Mewes horchend an der Tür ſtehen. dann ging er durch den Park
zur e und meldete, daß der Kranke noch ebenſo heftig tobe
wie am AnfangHorſtmann bat und horchte noch lange Zeit, ohne daß ſich etwas
gerührt hätte. Der Lärm in den Nebengzellen war verſtummt. Es
war ganz ſtill, Pechſchwarze Finſternis umgab ihn. Da ſagte er
ſich endlich, daß alles vergeblich ſei. Gänzliche Mutloſigkeit über
kam ihn. Er begann langſam auf und ab zu geben. Seine Füße
raſchelten in dem Stroh, das durch die ganze Zelle verſtreut lag
Er taſtete ängſtlich mit der Hand vor ſich, ſich umwendend. ſobald
er die Mauer berührte. Manchmal blieb er ſtehen und fragte: „Wo
bin ich Jn meinem Zimmer? Wo? Wask?Antwortet doch. Er horchte, dann tappte er weiter. Die Be-
rechnung der Zeit hatte er gänzlich verloren. Die Minuten wurden
den e die 321 I durchſchritten hatte, glaubte
er e langen Weg gemacht zuNun war es nicht mehr der Gedanke daß er verrückt ſei. der ihn
ſchrecte, es war die Dunkelbeit und die Zeit, die ſtillzuſtehen ſchien

dies Lebendigbegrabenſein, das kein Ende nahm. Ein paarma
ſtolperte er über die Matrahe, daß er lang dinſchlug aber trot
ſeiner blutenden Glieder raffte er ſich wieder auf. Er konnte nicht

ich wirklich nicht wieder heraus? Die anderen hato komme wirklichen eder herman fortgebracht, mich läßt man bier. Ich ſoll hier ſterben! Man
denkt, ich bin alt und ſchwach. Hinterher heißt es Herzſchlag, dann
iſt man mich los Warum wird es nicht hell? Man hat da
Fenſter verſchüttet. Jch ſtecke in einem Grab Was ſoll ich
machen? Hergott! Jch Se S a ſo nicht endenl

La rausl Heraus erau S ßJn e le Angſt überkam jhn noch einmal die Raſerei.
Er ſtieß mit den Stiefeln gegen die Tür, ſchlug ſich die Hände noch
blutiger, ſchrie ſich die Stimme heiſer. Schlie lich fiel er ganz er-
mattet nieder. Aber immer von neuem pochte er mit dem Knöchel
gegen das Holz, indem er tonlos flüſterte

„Laßt mich heraus lDer Kopf ſank ihm auf die Bruſt. Kalter Schweiß brach aus
einem Geſicht. Er war ſo kraftlos, daß er ſich kaum rühren konnte.
nur die Hand vermochte er noch au erheben und an die Tür zu

3. Grundbeſitz und große Forſte ſind ſofort in geſellſchaftliches
Eigentum zu überführen. Die geſamten landwirtſchaftlichen Be
triebe ſind durch Bereitſtellung aller techniſchen und wirtſchaftlichen
Hilfsmittel, durch Förderung der Genoſſenſchaft zur höchſten
Leiſtungsfähigkeit zu bringen. Urbarmachung von Oedland.

4. Jn den Städten und vorwiegend induſtriellen Gemeinden iſt
das Privateigentum an Grund und Boden in Gemeindeeigentum
zu überführen; ausreichende Wohnungen ſind von der Gemeinde
herzuſtellen.

5. Planmäßige Regelung des Ernährungswefens.
Vergeſellſchaftung des geſamten öffentlichen Geſundheits-

weſens.
7. Vergeſellſchaftung aller öffentlichen Erziechnngs- und Bil

dungseinrichtungen. Oeffentliche Einheitsſchule mit weltlichem
Charakter. Die Schule iſt nach ſozialiſtiſch-pädagogiſchen Grund
ſätzen auszugeſtalten, die Erziehung mit der materiellen Produk-
tion zu verbinden.

8. Erklärung der Religion zur Privatſache. Völlige Trennung
von Staat und Kirche. Erklärung der kirchlichen und religiöſen
Gemeinſchaften zu privaten Vereinigungen, die ihre Angelegen-
heiten ſelbſtändig ordnen.

9. Sozialiſtiſche Steuerpolitik, die durch progreſſive Einkommens-,
Vermögens und Erbſchaftsſtener zur Beſtreitung aller öffentlichen
Ansgaben, ſoweit dieſe durch Steuern zu derken ſind. Abſchaffung
aller indirekten Stenern, Zölle und ſonſtigen wirtſchaftspolitiſchen
Maßnahmen, welche die Jntereſſen des Proletariats den Jntereſſen
einer bevorzugten Mindetheit opfern.

10. Abſchaffung aller Geſetze, welche die Fran in öffentlicher und
privatrechtlicher Beziehung dem Manne gegenüber benachteiligen.

11. Einführung eines öffentlich -rechtlichen Monopols für das
Anzeige- und Werbeweſen und Uebertragung an die Kommunal
verbände.

12. Umgeſtaltung des geſamten öffentlichen Rechtsweſens nach
ſozialiſtiſchen Grundſätzen.

13. Arbeitspflicht für alle Arbeitsfähigen. Schutzmaßnahmen zur
Erhaltung der Arbeitskraft.

14. Herſtellung freundſchaftlicher Beziehungen zu allen Völkern.
Sofortige Anbahnung von Bündniſſen mit ſozialiſtiſchen Re
publiken.

Die Diktatur des Proletariats iſt ein revolutionäres Mittel zur
Beſeitigung aller Klaſſen und

Aufhebung jeder Klaſſenherrſchaft
zur Erringung der ſozialiſtiſchen Demokratie. Mit der Sicherung
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft hört die Diktatur des Proletariats
auf, und die ſozialiſtiſche Demokratie kommt zur vollen Entfaltung.

Die Organiſation der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft erfolgt nach dem
Räteſyſtem. Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft kommt auch das
Räteſyſtem in ſeinem tiefſten Sinn zur höchſten Geltung. Der
tiefſte Sinn des Näteſyſtems iſt, daß die Arbeiter, die Träger der
Wirtſchaft, die Erzeuger des geſellſchaftlichen Reichtums, die För-
derer der Kultur auch die verantwortlichen Träger aller rechtkchen
Einrichtungen und politiſchen Gewalten fein müſſen.

Um dieſes Ziel zu erreichen, bedient ſich die Unabhängige Sozial
demokratiſche Partei planmäßig und ſyſtematiſch gemeinſam mit
den revolntionären Gewerkſchaften und der proletariſchen Räte-
organiſation aller politiſchen, parlamentariſchen und wirtſchaft
lichen Kampfmittel. Das vornehmſte und entſcheidende Kampf
mittel iſt

die Aktion der Maſſe.

Das Bekenntnis in Wort und Tat zu den Grundſätzen und For
derungen dieſes Programms iſt die Vorausſetzung zur Einigung
der Arbeiterklaſſe.

Nur durch die proletariſche Revolution kann der Kapitalismus
überwunden, der Sozialismus verwirklicht und damit

die Befreiung der Arbeiterklaſſe
durchgeführt werden.

Der Matroſenmordprozeß-
Militariſtiſche Scheuſäligkeit.

Der dritte Verhandlungstag im Marlohprozeß brachte, wie die Freiheit
ſchreibt, den erſchütternden Höhepunkt des Prozeſſes in der
Ausſage des Zeugen Levin, der neben den 31 Erichoſſenen im Feuer
zuſammengebrochen und nur wie durch ein Wunder dem Tode ent-
ronnen war, und der nun die grauſigſten Einzelheiten jener entſetzlichen
Tat, die barbariſche Verrohung der militäriſchen Henker, die Ver
ſtümmelung der Opfer, die Beraubung der Leichen ſchilderte.

Jm übrigen aber brachte die Verhandlung den lückenloſeſten Beweis
ſowohl für die Schuld der Militärs, für die Schuld des Oberſten
Reinhard an der Mordtat, wie für die ungeheuerliche Korruption,
mit der die Tat verheimlicht, die Mörder gedeckt und alle
Schuldbeweiſe unterdrückt wurden. Der in dieſer Hinſicht
wahrlich einwandfreie Zeuge Rum p, dem es nach ſeinen eigenen
Worten ſchwer fiel, auf ſolche Weiſe die „Sache der Unabbängigen
zu führen“, häufte Anklage auf Anklage und belaſtete vor allem neben
Oberſt Reinhard den Spitzelhauptmann von Keſſel.

Dieſer, der offenbar wegen ſolcher Verdienſte um den Noske
militarismus zum Polizeihauptmann befördert worden iſt, hat
Lüge auf Lüge gehäuft, um ſich ſelber reinzuwaſchen, und ſteht im
allerdringendſten Verdacht des Meineides und der Urkundegn-
fälſchung. Doch das Gericht kann oder will nicht ſehen. Noch
jetzt darf dieſer Mann, der längſt auf die Anklagebank, der längft in
die Unterſuchungshaft gehörte, frei den Gerichtsſaal verlaſſen.

Der dritte Tag zeigte weiter, wie all und alles, das dem fluch
beladenen Geiſte des Militarismus verfallen iſt, jeglicher meuſch
lichen Regung unzugänglich geworden iſt. Da geſtern der einzig
Ueberlebende der 31 ermordeten Matroſen, der Zeuge Levin, er
zählte, wie er nach ſeiner wunderſamen Errettung nach Moabit ein
geliefert wurde, dort zufällig auf Oberſt Reinhard ſtieß, und dieſer
Reinhard, als er hörte, daß Levin der einzige Ueberlebende der Ma
troſen ſei, ausrief: „Dann muß er auch erſchoſſen werden da
ging eine vom Schluchzen der anweſenden Witwen der Ermordeten
getragenen Welle der Entrüſtung durch die Zuhörerſchaft. Doch da
mußte man den Vorſitzenden, den Herrn Kriegsgerichtsrat,
ſehen. Dieſer Mann, der den Offizieren und den Anhängern des
Militarismus gegenüber bisher während der ganzen Dauer des Pro-
zeſſes eine nur allzu deutliche Zurückhaltung an den Tag gelegt
hatte, der da, wo er als Richter hätte ſcharf vorgehen müſſen, dies
völlig unterlaſſen hatte, der ging jetzt plötzlich aus ſich heraus. Jn
der widerwärtigſten Weiſe ſchrie er die jammernden Frauen und die
entſetzte Zuhörerſchaft an: „Das iſt eine Unverſchämtheit, hier iſt doch
kein Theater, ich verbitte mir jede Aeußerung und ſage das nur
einmal!“

Und noch einmal ging eine Woge grauſigſten Entſetzens durch den
Raum. Es war. als der jetzige Leutnant Penther, der als Offizier-
ſtellvertreter auf Marlohs Befehl die Niedermetzelung kommandierte,

I Keiſtia normalen Menſ

Sie verwirft gewaltſames Vorgehen einzelner Gruppen und VPer-

550 o WGegen ſieben Uhr morgens klopfte der Oberarzt an.
„Na, haben Sie ſich beruhigt?“ fragte er, indem er vorfichtig die

Tür öffnete.
Satt einer Antwort fiel ihm der angelehnte Körper entgegen.

Man trug den Kranken wieder in ſein Zimmer und legte ihn zu
Bett. Nachdem er von dem Blut gereinigt war, bekam er eine Suppe
zu trinken. Die Fragen des Arztes nach ſeinem Befinden beant-
e Horſtmann nicht. Als er aber mit Mewes allein war,
agte er:
„Warum haſt du mir nicht geholfen
„Jch konnte nicht. Ich wollte hinuntergehen, aber die Wärter

haben mich nicht in die Abteilung gelaſſen.“
Nachmittags kam Doktor Sinzheimer wieder. Er reichte dem

Kranken die Hand und ſetzte ſich auf den Rand ſeines Bettes.

„Wie geht's?“ 8Horſtmann nickte. ohne den Arzt, der ihm Widerwillen und Furcht
einflößte, anzubliden. Der Doktor ergriff ſeine Hand und ſagte
nach einer Weile:„Der Puls geht noch ſchwach. Jedenfalls ſind Sie heute bedeu-
tend ruhiger. Sehen Sie jest ein daß wir Sie nicht ſo ohne wei-
teres entlaſſen können? Sie müſſen ſich nach dem geſtrigen Vor
fall ſelber ſagen daß Sie krank ſind. Und zwar ſchwer krank. Oder
glauben Sie, Sie wären geſund

Der Kranke dem die Gegenwart des Arztes immer mehr zur
Qual wurde, machte eine verneinende Bewegung. S

Frinern Sie ſich, was geſtern nachmittag paſſiert iſt?
„Nein.“Sie waren außerordentlich erregt und haben den Herrn Amts

richter mit einem Spazierſtock geſchla Das würde doch einemFen nicht einfallen. einen wildfremden Men
chen, den er zum erſtenmal in feinem Leben ſieht. plötzlich anzu

fallen. Sie können daraus erſehen daß Sie krank ſind.
„Geſtern abend?“ murmelte Horſtmann. „Das ſoll geſtern abend

eweſen ſein?“z „Natürlichi Wann denn? Haben Sie alles vergeſſen
Der Kranke nickte und ſchloß die Augen.
Später als der Arzt fort war, ließ er ſich von Mewes eine Zei-

tung bringen Er betrachtete das Datum und ſagte:
Ich will die neueſte Nummer haben.
„Dies iſt die neueſte.“ v
Haben wir heute den achten
„Jawohl.“Ene Zlite ſtarrte der Kranke brütend auf die Bettdecke.
Dann wäre ich ja nur eine Nacht da unten geweſen.Das verſieht ſichl“ erwiderte der Wärter. „Jhnen iſt wohl die

Zeit lang geworden
„Sehr lang. I

Horſtmann ging von un an in den Vark hinunter und ſeste ſich
auf eine Bank unter den Bäumen. Aber den Umgang mit den an

auf die Frage des Vorſitzenden, was er nach Erhalt des Befehls zum

deren Kranken vermied er noch immer.
Trotzdem Doktor Sinzheimer, der ihn faſt täglich kürzer oder

länger beſuchte, womöglich ein noch liebenswürdigeres Weſen als
früher zeigte, blieb der Kranke ihm gegenüber von der gleichen Ver
ſtocktheit. Wenn der Arzt nicht hin und wieder Aufklärung von
dem Wärter bekommen hätte, ſo hätte er gar nicht gewußt, was in
dem Jnneren dieſes ſchweigſamen Menſchen eigentlich vorging.
Mewes war der Vermittler. Er verriet dem Arzt, daß der Jn
genieur vor allem auf Flucht ſinne; er wollte nach Düſſeldorf reiſen
und ſämtliche Verwandte ſeiner Frau umbringen. Er war der An-
ſicht, daß die Aerzte ſich mit im Komplott befänden, und hatte ge
äußert, wenn es nach ihm ginge, würden alle Jrrenanſtalten der
Erde gleichgemacht, und die Köpfe der Aerzte auf die umliegenden
Kirchturmſpitzen geſpießt. Wie weit dieſe Angaben des Wärters
richtig waren, verſuchte der Arzt nicht zu prüfen. Er nahm ſie auf
Treu und Glauben hin und machte dem Kranken niemals Mit-
teilung davori, da Mewes Schweigen erbeten hatte, um das Ver
trauen ſeines Herrn nicht zu verlieren.

Allmählich teilte ſich die Antipathie, die Horftmann dem Arzt
gegenüber hegte, auch dieſem mit. Jn ſeinem Jnneren war Doktor
Sinzheimer natürlich überzeugt, den Patienten gegenüber das Ge
fühl des Grolles überhaupt nicht zu kennen. Wenn ein Jrrer ihn
beſchimpfte, nach ihm ſchlug ihn anſpie, ſo ſah er darin nur eine
Krankheitsäußerung. Aber Horſtmanns Benehmen war derart, daß
es ihn auf die Dauer verletzte. Er hielt den Jngenieur nicht nur
für einen ganz verſtockten Kranken ſondern auch für einen unan
genehmen Menſchen. Gerade weil deſſen Aeußerungen ſcheinbar
oft nichts weniger als verrückt waren, ärgerte er fich darüber. Es
kribbelte ihn oft in den Fingerſpitzen, die Mißachtung, die der Jn
genieur ihm erwies damit zu erwidern, daß er ihm ſeine Macht
zeigte. Eines Tages, als Horſtmann einem Wunſch des Arztes
zuwider gehandelt hatte, entſchlüvfte dieſem die Drohung:

Wenn Sie mir nicht folgen, werde ich Jhnen mal zeigen, wie
ich über Jhre Perſon verfügen kann.

Darauf ſah Horſtmann ihn mit ſtiller Verachtung an und er

widerte: tSie wollen ein Seelenarzt ſein Sie ſind der reine Unteroffi
tung bringen. Er betrachtete das Datum und ſagte:

Seitdem haßte Doktor Sinzheimer ſeinen Kranken geradezu.
Das, was der Arzt chroniſche Tobſucht nannte, kehrte im Lauf

der Zeit öfter wieder. Jmmer von neuem ſtieg in Horſtmanns
Seele das Verlangen nach Freiheit auf. An ſolchen Tagen war er
ganz verſtört. Mit Tränen in den Augen bat er den Wärter ihm
zur Flucht zu verhelfen. Aber dieſer erklärte es für unmöglich.
Rings um den Park war eine unüberſteigbare Mauer, der Portier
ließ durch das Tor niemanden paſſieren. Nachts wurden nicht nur
die Zimmertüren, ſondern auch die der Abteilungen verſchloſſen,
und der Schlüſſel des Wärters paßte wohl für das Zimmerſchloß,aber nicht für die Abreilungoſhider
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n e u e abe. ewdee et eVerhandlungsberißt.
Az erſter Zenge wurde der durch ſeine alldentſche Hehrede in der

t zu Potsdam in der Anweſenheit Ludendorffs bekannte
arrer Rum p vernommen. Er übernimmt die Rolle des Clowns

jn dieſem furchtbaren Trauerſpiel. Nicht unterdrochen durch den Vor
den hält er eine mehrſtündige Rede, in der er ſich in wieder

en vaterländiſchen Tiraden ergedt. Aber innerdalb ſeiner paſtoralen
lbaderei bringt er Tatſachen zur Sprache, welche für die

Rilitärkamarilla des Noske- Regiments geradezu ver
Kichtend ſind. Pfarrer Rump hat von dem Vater des Angeklagten
die Vollmacht zu ſeiner Vertretung erdalten. Rump ſchildert den
Angcklagten moraliſch nicht nur aſs einen überaus wahrheisiebenden

enſchen. ſondern als einen Wahrheitsfanatiker. Als er von der
r e hörte, von denen der dritte von

anwalt Weismann angefertigte, am meiſten von der Wahrheit
abwich, dam er zu der Ueberzeugung. daß

Marloh von ſeinen Vorgeſetzten geopfert
wurde. Dem Marloh iſt wiederholt nahegelegt, ja geradezu zur Vflicht

t worden, als preußiſcher Offizier ſeine Vorgeſetzten zu decken.
zp: Kein einziger Fall meiner Seelſorgertätigkeit hat mir ſchwerere

r ſſenskonflikte gebracht als dieſe Angelegenheit. Früher war es
S. daß ein Vorgeſetzter für ſeine Untergebenen eintrat. Früher

t ein Oberſt auf und ſagte, ich babe den Vefehl gegeben und meine
ffiziere haben gehorcht. Jch ſtellte Marloh wiederholt vor, in welcher

Gefahr er ſchwebe. Marloh autwortete: „Jch werde nur vernommen.
damit die Unabhängigen das Maul halten, dann klappt der Unter
ſuchungsführer die Akten zu und die Sache iſt erledigt. Marloh und
ſein Kamerad Wehmeyer meinten, Marloh könne nichts paſſieren, denn
Overſt Reinhard iſt ein ordentlicher Kerl. Rump erwähnt. daß nach
ſeiner Notiz bei dem Unterſchreiden des dritten Berichte Marloh ge
äußert habe: „Herr Oberſt, das iſt eine große Luwverei, ich tue
es nur der Sache wegen“. Oberſt Reinhard klopfte loh auf die
Schulter und ſagte: „Herr Marloh, beruhigen Sie doch, die
Sache iſt ja ohne Bedeutung“. Rum erklärt, daß ihm dieſer Stand-
punkt des Oberſten Reinhard unverſtändlich war. Er, Rump, habe
en geſagt: „Sie haben den Befehl erhalten, 150 blühende
Nenſchenleben zu vernichten, Sie haden 32 unſchuldige Menſchen

töten laſſen, Sie ſind in ein kriegsgerichtliches Verfahren wegen Mordes
oder Totſchlag verwickelt und können 32 mal zum Tode verurteilt
werden. oder auf lange Zeit in das Zuchthaus kommen, und da ſagt
Jhr Oberſt, die Sache iſt ohne Bedeutung“. Marloh antwortete
darauf. Herr Pfarrer, ich muß das im vater ländiſchen Jn-
tereſſe tun, es darf um Himmets willen nicht an die Oeffentlichkeit
kommen, daß ich anf Befehl gehandelt habe. Oderlentnant v. Keſſel
hat damals behauptet, daß der Prozeß die Regierung ſo kompro
mittieren, daß

Neinherd und Noske fallen
würden und dann hätten wir den Boſſchewismus im Lande. Pfarrer
Rump reat nun für den folgenden Teil ſeiner Vernehmung an, die
Oeffentlichkeit auszuſchließen, was der Vorſitzende als unzuläſſig be

ichnet. Pfarrer Rump: Dann iſt mein vaterländiſches Gewiſſen
viert. Marloh teilte mir einen Ausſpruch des Oderſten Reinhard

mit nach dem Hindendurg erklärt hatte, Berlin ſei durch die Er
ketzung der Matruſen vor großem Unheil vewahrt geblieben.
amp ſtellt noch feſt, daß nach ſeinen Aufzeichnungen der Vefehl,

weldhen Oberſt Reinhard durch den Leutnant Schröter hade üder-
bringen laſſen, noch ſchärfer war, als der, welchen Leutnont Wehmeyer
überbrachte. Auch in dieſem Befehl war die Erſchießung von
150 Paun angeordnet und mit der Ueberfüllung der Gefängniffe
motiviert. Rump macht nun eingehende Angaden, wie er von
Hauptmann von Keſſel überredet worden ſei, Marloh zur Flucht zu
deſtimnien. Hauptmann von Keſſel habe ihm ebenſo wie Marloh
durch bie politiſchen Gründe und den Appell an ſein daterländiſches
Gefühl zu dieſer Haltung beſtimmt. Keſſel habe immer wieder her
vorgehoden, Marloh darf in dieſem Falle nicht die Wahrheit ſagen,
ſonſt würde er die Achtung nicht nur ſeiner Kameraden ſondern anch
aller vaterländiſch denkenden Menſchen verſcherzen. Eine Verhand
lung ſei x unmöglich, in einigen Wochen hätten wir eine unab
hängige Regierung, dieſe würde abgelöſt werden von einer Rechts
regierung und einer Diktatur Noske. Marloh müſſe inzwiſchen unſicht-
dar werden, erſt ſpäter dürfe er zurückkehren. Menſchlich ſei es ja
ſehr ſchön geweſen, daß Marloh vor der Erſchießung eine Muſterung
der Gefangenen vorgenommen hade, jnriſtiſch ſei es aber eine Dumm
deit. Marloh ſei Schuld an der ganzen Situation, er hätte dem Be
ſehl, alles zu erſchießen, nachkommen ſollen, das wäre viel richtiger

veſen. Pfarrer Rump ruft mit bebender Stimme: Hauptmann von
eſſel hat ſich dei den zahlloſen Unrerredungen, die ich mit ihm ge

dabt, niemals darüber beſchwert, daß Marioh 30 Mann habe erſchießen
laſſen, ſondern ſich wir darüber deklagt, daß Marloh einen ſolchen
„Wahrheitsfimmeis habe und nicht alle 150 Mann hade er
ſchiezen laſſen. Für mich ſteht ſeſt, ſelbſt wenn Reinhardt mit Engels
r redete, daß es der Wunſch der Vorgeſetzten geweſen iſt,

s alle 150 Mann dran glauben ſollten. Jch bin in dieſen
Monaten ſo viel angeſtunken und angeiogen worden, daß ich es als
eine wahre Befreiung detrachte, aus dieſem Wuſt von Lügen heraus-
ukommen. Es wurde immer und immer wieder auf mich mit dem
orhalt eingedrungen, daß Marloh verſchwinden müſſe. Keſſel er

Närte, die Regierung Noske, der Gerichtsherr, Oberſt Reinhard und
der unterſuchungsführende Kriegsgerichtorat und ſeine Truppe würden
e ſein, wenn Marloh verſchwände und es nicht zu einer Ver

udlung käme. Herr v. Keſſel ſagte weiter, Marloh ſolle ein Urlaubs
gant in der Geiſteskrankheit ſimuliert würde, einreichen,

un ſei er vor einem Haftbefehl oder Steckbrief ſicher. Marloh
würde ſpäter ein Rittergut und 100000--200 000 Mark erhalten
r ſpäter als Offizier rehabiliert werden. Es wurde erwogen, od
Rarloh nach Schweden, wo ein Verwandter des Oberſten Reinhard

ein Gut beſitzo oder od er noch Köln ins veſetzte Gebiet gehen ſollte.
Auch an das Baltikum wurde gedacht. Pfarrer Rump war empört
über den drutalen Zynismus, der ſich immer mehr und mehr aus dem
Verhalten des Vorgeſetzten Marlohs ergab. Jn einem Geſpräch mit

nptmann v. Keſſel kam ganz deutlich zum Ausdruck, was man be-
fürchtete; wenn Marloh nicht flieht, müſſen Reinhard und v. Keffel

iehen. Von Keſſel habe ihm geſagt. „Marloh habe einen halben
rm ein halbes Gehirn, er iſt ein Krüppel und kann ſich opfern

Oberſt Reinhard ſei der Retter von Berlin, er, v. Keſſel, ein ver
beirateter Mann. Marloh dagegen Junggeſelle“. Pfarrer Rump gibt
zu, an der Beſchaffung der falſchen Urkunden und an den Vorbereitungen

nunPfarrer Rump behanptet. daſammen

erklärt Seite ſet auf dasv

r der Provinz Brandenburg dahin eingewirkt worden,
dem

den die d h ar ngewi a u en. Hauptmann v. Keſſel ſoll ſelber
zu Leutnant Wehmeyer geſagt haden, daß ſeine vor dem Unter ne
richter bdeſchworene Ausſage in verſchiedenen Punkten unxichtig ſei

r indem er den Pfarrer ä
reſſung beſchuldigt, rrer Rump habe jetzt vor der Hauptverhandlungeng da de Million gefordert und Päſſe, damit Marloh ins Ansland

reiſen und dort leben könne. Die erregte Diskuſion wird von dem
Vorſitzenden abgeſchnitten, da er zu befürchten ſcheint, es könne trotzdes h mit dem er die Verhandlung leitet, noch mehr von
dieſen ſtandaldſen Zuſtänden in die Oeffentlichkeit gelangen. Eine
Anzahl. Matroſen ſagen über die bekannten Vorgänge in der Franzö-
ſiſchen Straße aus. Hauptmann Genther ſchildert, wie er die
Reichsbankwache zu retten vermochte, aber auf das Sdichſal der
anderen keinen Einfluß ausüben konnte, weil ſich Marloh auf ſeine
veſtimmten Befehle derief, Am erſchütterndſten find die Ausſagen
des Zeugen Ferbitz, des Vaters eines Ermordeten. Er war ſelber
Mitglied der MatroſenDiviſion. Der Sohn hatte ihn gewarnt, zu
dem Löhnungsavpell zu weil, wie er geäußert habe, die Matroſen,
die dort hinkamen, gekitſcht werden ſollten. Der Sohn entſchloß ſich
ader dennoch, hinzugeden und wollte dem Vater die Löhnung mit
bringen. Der Vater ſah den Sehn nur als

entſetzlich zugerichtete, völlig ausgeplünderte Leiche,
deren Haar ſchneeweiß geworden war, im Schauhauſe wieder. Der
Körver war platt gedrückt, ein Auge ausgeſtochen, Schäde(teile und Glieder
abgeſchlagen. Der nächſte Zeuge, Hugo Levin, iſt der einzig Ueber
lebende, der zur Erſchießung beſtimmten Matroſen. Er wurde verwundet
und blied beſinnungslos liegen. Er erlangte das Bewußtſein jedoch bald
zurück, verhielt ſich ganz ſüll und wurde nun Zeuge, wie ſeine Un-
ſlücksgefährten, welcde nicht tötlich getroffen waren, durch einzelneViſtolenſchüſſe den Fang erhielten und wie die Leichen unter roheſten
Redensarten geplündert wurden. Als er infolge raſender Schmerzen
nach zwei vis drei Stunden aufſtehen mußte, und einen Offizier.
welcher die Leichen ſich anſah, um Gnade anflehte, flod dieſer voll
Entſetzen über den blutüberſtrömten wieder auferſtandenen „Sparta
kiſten“. Levin ſchleppte ſich in die Portierwohnung, aus der ihn aber
zirka acht Reinhardtmannſchaften auf den Hof ſehleppen und wahr
ſcheinlich umbringen wollten. Er weigerte ſich hinauszugehen und
ſchrie um Hilfe. Schließlich holte man einen Arzt, der ihn verband.
Er wurde dann nach Moabit transvortiert, vorher aber noch von
einem Sergeanten mit dem Revolverkyauf auf den Mund geſchlagen.
Jn Moabit wurde er dem Oberſten Reinhard vorgeführt, der anf
die Meldung hin, daß er zu den Matroſen gehöre, erklärte, der
der Kerl müſſe erſchoſſen werden. Auf ſeine Unſchuldsbeteuerungen
hin wurde aber eine Unterſuchung angeordnet. Er wurde nach dem
Zellengefängnis gebracht und ſchließlich als Verwundeter entlaſſen.
Zum Schiuß werden einige Leute von den Regierungstruppen, unter
ihnen auch der aus dem Unteroffiziersſtande hervorgegangene jetzige
Noskeleutnant Penter vernommen, der die Erxſchießungen da-
mals auf den Befehl Marlohs kommandiert hat. Leutnant Penter
macht den Eindruck eines völlig verrohten, minderwertigen Menſchen.
Penter dekundet, daß er den Befehl Marlobs zur Erſchießung der
Matroſen herzlich gerne ausgeführt habe, da er die Beſtien alle
für vaterlandslos gehalten. Die Plünderer habe man an
ihren Uhren, Ringen und ihren vollgefreſſenen
Bäuchen erkennen können. Auf die Frage des Vorſitzenden,
ob Oberleutnant Marloh vom Fenſter aus dem Penter zugerufen
habe, „wollen Sie meinen Befehl ausführen erklärt Penter, daß dies
nicht der Fall geweſen, eine zweite Aufforderung ſei bei ihm nicht
nötig geweſen, er hätte ſich mit Freuden ſeines Auftrages, die Er-
ſchieizung zu kommandieren. unterzogen. Penter höhnt noch die
Watrojen als Feiglinge, wenn fünf Venters unter ihnen geweſen
wären, ſo wären die Regierungstruppen überwältigt worden. GBe-
zeichnend für die Verhandlnngsleitung iſt es, daß dieſe rohe Anus-
drucksweiſe vom Richtertiſche, von dem ans jeder Quark als Ver-
letzung der ürde des Gerichts zu rügen gepflegt wird, keine
Zurückweiſnng, ſondern ſtillſchweigende Billigung findet.) Vei der
Vernehmung des an der Streife beterligten Krimmaloberwachtmeiſters
Kirſchvaum kommt noch zur Sprache, daß Haupimann von Keſſel mit
Marioh den Kirſchbaum zu beſtimmen verſucht hat, die Schuld auf
ſich zu nehmen und mit 5000 Mark in das Ausland zu verſchwinden.

Die Verhandlung wird auf Sonnabend vertagt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Dezember 1919.

Warum die Söhne des Bürgertums zu Noske gehen!
Viele heeresentlaſſene junge Proletarier ſind aus wirtſchaftlicher

Not zur Nosketruppe gelgufen. Das iſt bekannt. Weniger be
kannt iſt aber in Arkeiterkreiſen, daß viele Söhne der Veſitzen
den lediglich aus Faulheit oder notroriſcher Dummheit, nur un
der unangenehmen Prüſung gus dem Wege zu gehen, ſich zun
Grenzſchutz gemeldet haben. Ein Schulfachmann, Friedrich Rom
mel, gibt hierüber in Heft 20 der pädagogiſchen Zweiwochen-
ſchrift Die Neue Erziehung in einem Aufſatz über die Reforn
der Schulerziehung Aufſchluß. Der rechtsſozialiſtiſche Heraus-
eber der Zeitſchrift, der ehemalige Unterſtaatsſekretär im Mini
terium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, Herr Dr. M

K. Baege, und der rechtsſozialiſtiſche Schriftleiter Felix Linke
machen in einer Zuſchrift an die ſozialiſtiſche Preſſe auf dieſer
Aufſar beſondere aufmerkſam und weiſen darauf hin, „wie die
Reichswehr nſtrom vnn ſolchen erhält, die Berechtigungen zu er
werben wünſchen“.

Jn dieſem Aufſare teiſtt es u. g.
„Hahlreiche junge Leute treten und traten nur deshalb den

Ercenzſchutz oder der Reichswehr bei, um auf müheloſe Weiſe, ohn
die verhaßte Schularbeit irgendwelche „Zeugniſſe“ mit „Berechti
gunpen“ t erobern. Täglich wird vielfach an die Schulkollegier
und das Miniſterrum ganz unverblümt die Frage gerichtet: „Wie

Hauptmann v. Keſſel

agten einen Dämmerzuſtund feſtzuitellen, welcher eine daß

T W c

zu haben. Nach 2Weh meter r u ren weheng itellos einen ind die Triedie Frage zu den hefti a
Hahpemann v. el

Medizinal

und Revolutionsgewinnertum ſchlimmſter Art
federn ihres Handelns. Wenn en faſt übereinſtimmend
klegen, die Schüler in den Sonderkurſen ſeien faul und indor r das wohl zum Teil er u van
ingeeignete die höhere Schule beſuchen, zum Teil aber darauf,

die tie nicht verſtanden hat, dieſe r Leute für dasGemneinſchaftsleben tüchtig zu machen und i die u er

n.ing von der Bildungsarbe engererr wird über die Fanulheit ſeiner Truppenange-
hörigen zu tröſten wiſſen. Sind ſie doch um ſo fleißiger und ge

lehriger, wenn es gilt, die verhaßte Arbeiterklaſſe zu vezimieren.

Zur Nachahmung! Jm Anzeigenteil der Hamburger Blätter
finden wir ein Jnſerat, das wert iJn. wiedergegeben und gewürdigtzu werden. Hier iſt es:

Eltern und Erzieherl!
Kauft den Kindern zu Weihnachten kein
Soldatenſpielzeug und keine Kriegsbücher!
Erzieht die Jugend zur Friedensliebe!

Eine Gruppe der Erzeuger von Kinderſpielwaren wird ſich zwar
über dieſes Jnſerat nicht gerade freuen, aber alle Menſchenfreunde
werden es begrüßen. Die Herſteller von Kinderwaffen, Kriegs-
ſpielen und blutrünſtigen Büchern werden ihre Geſchidlichkeit auf
friedlichere Dinge umzuſtellen wiſſen. Sie müſſenl Endlich r
doch einmal die Erkenntnis dämmern, daß Weihnachten das Fe
der Liebe und Verſöhnung ſein ſoll und daß man es nicht mit Zinn
ſoldaten und Kriegsbüchern feiern kann. Wir dürfen nicht auf
hören, die Luſt am Zerſtören und kriegeriſche Gefühle an der
Wurzel zu bekämpfen. Jm Kinderherzen aber erſt recht!

Woher kommen die teneren Zuckerpreiſe? Manche Hausfrau
ſenfzt über die hoben Preiſe, welche für die notwendigen Lebens
mittel gezahlt werden müſſen. Von den Händlern und von der
Kapitaliſtenpreſſe wird die Preisſteigerung mit den Lohnforde
rungen der Arbeiter begründet. Daß dem nicht ſo iſt. erſieht man
aus dem Bericht der Generalverſammlung der Zuckerraffinerie
Braunſchweig, welche in der Lage iſt, 25 Prozent Dividende für das
letzte Geſchäftsſjahr an die Aktienäre zur Verteilung zu bringen.
Alſo die Aktionäre erhalten ein Viertel ihres eingezahlten Kapitals
als Geſchäftsgewinn eines Jahres zurückgezahlt. Dieſer Gewinn
genügt ſcheinbar den Herren Kapitaliſten nicht, denn es wurde der
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die Regierung den Rohzuckerprris
erhöhen werdel An Beſcheidenheit wird niemand von ihnen zu
grunde gehen.

Was die Sozialiſierung der Fran bringt. Der Jngemeur
Erwin Nikolaus bringt in der Städtezeitung eine Arbeit über das
Verhältnis der Arbeiter in den ſtädtiſchen Betrieben zu denen
in privaten Betrieben. Wir können hieraus gewiſſe Schlüſſe
ziehen auf die Vorteile, die das Proletariat aus der Sozialiſierung
ziehen wird. Beſonders die Frau wird den Segen ſpüren. Die
Zahl der Verheirateten iſt z. B. unter den ſtädtiſchen Arbeitern be
deutend größer als unter den Arbeitern in Privatbetrieben. Um
1& ſtärker ſind die Verheirateten in den ſtädtiſchen Betrieben der
treten. Das kommt von dem Sicherheitsgefühl, das der
ſtädtiſche Betrieb mit ſich bringt. Ueberzeugend wirkt auch die Tat-
ſache, daß die Zahl der Kinder unter 14 Jahren bei den ſtädtiſchen
Arbeitern durchſchnittlich doppelt ſo hoch iſt wie die Arbeiterzahl.,
im Gegenſatz zu den Privatbetrieben. Auch ein Beweis für die
ſoziale Sicherheit. Jntereſſant iſt auch das höhere Alter
der Gemeindearbeiter. Die Stadt nimmt eben eher Rückſichten auf
den körverlichen Zuſtand als der private Wirtſchaftsherr. Frauen,
unterſtützt deshalb die Unabhängige Sozialdemokratie, damit die
Sozialiſierung bald kommt.

Veſchlagnahmte Schleichhandelsware. Jn der Zeit vom 1. bis
30. November ſind durch die bei der Polizeiverwaltung eingerichtete
Wncherſtelle folgende im Schleichhandel angetroffenen Gegenſtände
beſchlagnahmt worden 20,70 Zentner Kartoffeln, 217,5 Ka Rindfleiſch,
21,5 kg Schweinefleiſch, 110 kg Hammelfleiſch, 12 g Speck 71 kg
Fett, 30 Hafen, 1 geſchlachtetes Schwein, 62 kg Wurſt. 10390 kg Mehl,
17 Faß Kakao, 20 Kiſten Kakao, 140 kg Kakao, 176 Kiſten Schokolade,
55.5 kg Margarine, 5 Zentner Roggen, 5,78 Zentner Weizen, 53 kg
Gerſte, 143,5 kg Raps, 19 Pfnad Jncker, 6250 Stück Zigarren,
847 Pelzweſten. Die beſchlagnahmten Nahrungsmittel wurden, ſoweit
von den zuſtändigen Behörden nicht anderweitig über ſie verfügt war, den
Stadternährungsamt und dem Kriegsbrot Ausſchuß hier überwie
Ueber die anderen Waren haben die Strafverfolgungsbehörden de
die zuſtändigen Reichsſtellen zu verfügen.

Gewerkſchaftliches.
Für Wiedereinführung der Akkordarbeit in Bremen
Die Arbeiter der Aktien- Geſellſchaft Weſer haben ſich, einer

Meldung zufolge, mit 2897 gegen 1911 Stimmen für in
führung der Akkordarbeit entſchieden. Zwiſchen un der
Atlaswerke, deren Betrieb jetzt etwa 11 Woch ind er
tretung der Arbeiterſchaft haben heute un
Vorſitzenden Verhandlungen wegen Wieder t
zefunden. Zu einer vollkommenen Einigune h. jed
erklärten ſich die Vertreter der Arbeiter t ſtattfinden
Betriebsverſammlung vorzuſchlagen, am krnin
die Arbeit wieder aufzunehmen.

Der Metallarbeiterſtreik in Che
Die Lohnbewegung in der Cbemnitzer M wuitrie umfaßt

BZetriebe. Einzelne Firmen, mit denen briondere Ahmag
roffen waren, ſind von der Streikbewegun
Infolge des Ausſtandes mußte eine Anzahl roher Be ſti
zelegt werden, u. u. die Wandererwerke, die Zimmermannuerke, die
-ächſiſche Maſchinenfabrik, die Reinecker Akt.Geſ. e Werkheng
naſchinenfabrik Union. Nachdem am Freitag zwiſchen den Vertreters
der Arbeitgeberſchaft einerſeits und den Vertretern der Ausſtändigen
indererſeits Beſprechungen gepflogen worden ſind, werden nun Sinn
zunasverhandlungen zwiſchen beiden Parteien ſtattfinden. Vor
usſetzung für die Anbahnung dieſer Verhandlungen iſt, daß die Aus
tändigen das Zugeſtändnis machen, anf eine Bezahlung der Streik

l.znge in ich mich dem Grenzſchutze verpflichten, um das Reife-

age zu verzichten, während andererſeits von der Arbeitgeberſchaft die
Bedingung fallen gelaſten wird, daß vor Eintritt in die ud

lungen die Arbeit wieder aufgenommen werden müſſe.

Weihnachits Geschenke
Kleider- und Blusenstoffe in Wolle und Seide.

Blusen,
Mäntel, Kostüme, Kleider.
Röcke, Morgenröcke, Untferröchke,

Bekleidung für Knaben und Mädchen.
Gardinen.

Bruno Freytag.
Wäsche
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exialdirektor uns immer einer Seſte Ninden tDie Steuerberatung h Hennig i r geſtern dem Miniſter unſer e e e eeeeeh a i
Vertrauen für ſeine Tätigkeit für Kunſt und Wiſſenſchaft aus platz en an Meſeber aben. Ob dieſe von Nietlebenerin der Nationalverſammlung (Zeſprochen en in u ger g. e d leget2a. Sitzung. SEonnabend, den 8. Dezember 1910, 1 Uhr. Mißtrauen Ausdruck über ſeine Schulreform. oske er t ter beſtreitet er, vonſtänden ſogialiſti eiten des A. Rates ein Widerſtand gegen Truppen des GeneralsEingegangen iſt eine Verordnung über die a n mehr h r 4 i irre beabſichtigt und el worden ſei. Richtig iſt aber,

Verhängang des Ausnahmezuſtandes

b den e tenr Pra ſident richtet dann an das Haus folgende An
prache: Wir feiern heute ei bilä unrer hen darf. Heute er t vi e z

des Reichstages in dieſem Hauſe abgehalten. Das t vieleerhebende, er auch ilfreſaaſtit bewegte Sitzungen a e

Der Präſident gedenkt dann derjenigen Mitgliede n ander erſten Sitzung teilgenommen haben. Es ſind es eordnete,
darunter die Genoſſen Bock, Geyer, Wurm und Jubel

Auf der Tagesordnung ſteht dann ein Geſehentwurf zur ErC g. Dasänzung des Geſetzes über die Zahlung der Zölle in Go
ſeh wird in allen drei Leſungen ohne Ausſprache angenommen.

Die Steuervorlagen.
Dritter Tag.

Abg. Düringer (Dn.): Der Reichsfinanzminiſter derKatze den Schwanz ſtückweiſe abhauen. Selinanz er. n
Reichsfinanzminiſter Erzberger: Der Vorredner wird für

ſeine Behauptung kaum Beweiſe erbringen können. Das Reich
hat bisher ſeine finanziellen Verpflichtungen erfüllt. Dafür hat
es Milliarden ausgegeben. Bei der außerordentlichen Erhohung,
die die ganze Lebenshaltung in der letzten Zeit erfahren hat,
müſſen wir auch für eine Erhöhung der Löhne und Gehälter
ſorgen. Es werden alle Maßnahmen getroffen werden, um die
Wirtſchaftsverhältniſſe in Deutſchland zu feſtigen.

Die Produktion an Gütern iſt mit wenigen Ausnahmen ge
ſtiegen. (Zuruf: Ausverkaufl) Eine Beſſerung in unſerem wirt-
ſchaftlichen Leben iſt eingetreten. Die einzige dunkle Seite i

das Verkehreweſen. (Schr wahrl) Der Glaube an das
eutſche Volk kann durch keine Rede der Rechten aus meint in

Herzen geriſſen werden. (Lebhafter Veifall.)
Abg. Wurm (A. Soz.)

Vor dem Kriege wurden 80 Prozent der Steuern auf indirektem
Wege aufgebracht. Jetzt ſollen 75 Prozent direit und 25 Prozent
indirekt aufgebracht werden. Die Rechnung ſtimmt nicht, es ſind
mehr indirekte Steuern vorhanden. Aver auch zum Vei
ſpiel die Reichseinkommenſteuer geht ſo tief hinunter,
daß ſie den wirtſchaftlich Schwachen ſtärker velaſtet, als den wirt-
ſchaftlich Starken. Jch widerſpreche. wenn man erkläft. daß die
notwendige Sieuerlaſt nicht mit direkten Stenern aufzubringen
ſei. Visher haben alle Sozialiſten den Standpunkt vertreten, daß
auch der Fiskus bei der Beſtenerung Grenzen einhalten müſſe, und
daher iſt es merkwürdig, wenn ein Sozialdemokrat leichthin er
klärt, die direkten Steuern genügen ihm nicht. Die Steuergrenze
von 1000 Mark Jahreseinkommen iſt unhaltbar. Die rationier-
ten Lebensmittel, bei denen man verhungert, koſten für Mann und
Frau im Jahre 1500 Mark, für Mann, Frau und zwei Kinder
2100 Mark. Wenn man erklärt, daß ohne eine ſo tief hinunter-
gehende Beſtenerung die Summe von 24 Milliarden Mark nicht
aufzubringen ſei, ſo gebe ich das zu. Doch das beweiſt noch nicht,
daß man deshalb in die Taſche der Aermſten hineingreifen darf,
ſondern nur, daß unſere Steuerwirtſchaft auf einen anderen
Boden geſtellt werden muß. Ebenſo muß man vom kapitaliſtiſchen
Standpunkte zugeben, daß eine weitere Erhöhung der Beſitzſteuer
das Zugrundegehen des. Kapitalismus bedeutet, weil dann kein
Kavital akkumuliert werden würde. Doch das, was Sie vom kapita
liſtiſchen Standpunkt als Anglürtk betrachten müſſen iſt vom ſorg
liſtiſchen Standpunkte der erſte Schritt zur Gefundung des Wirt
ſchaftslebens. An Stelle der individuellen Produktion wird die
Produktion durch die Geſellſchaft in die Wege geleitet 60 Prozent
als Maximum der Einkommenſteuer iſt noch imwer nicht hocg
genug. da es ſich ja um Jahreseinkommen von 5 Millionen Mark
handelt. Der Arbeiter wird beim Lohnzahlen ſofort ſcharf erfaßt,
doch der Landwirt hat die Möglichkeit, ſich dem vollen Drug der
Steuern zu entziehen. Aus dem Markenſyſtem bei der Lohn
zahlung werden

nene Lohnbewegungen

erwachſen. Dieſes Syſtem muß abgelehnt werden. Ebenſo iſt
es unmöglich, daß man Land und Gemeinden zu Koſtgängern
des Staates macht, die vollkommen abhängig find. Die Aufgaben
der Gemeinden ſteigen und die BVefugniſſe werden eingeſchränkt. daß
Das geht nicht. Man ſollte einen Unterſchied machen zwiſchen
erarbeitetem Einkommen und Zins vom Kapital. Dann braucht
man die Kapitalsertragſteuer nicht als eigene Steuer. Das Sin
ken der Valuta aufzuhalten iſt keine Finanzpolitik imſtande, die
ſich wicht auf eine ganz andere Grundlage der Weltwirtſchaft ein
ſtellt. Die Reichsfinanzverwaltung erklärt ſelbſt, daß die neuen
Steuern nicht genügen werden, und trotzdem wird erklärt, daß
durch dieſe Steuern unſere Wirtſchaft u ſoll. Woher ſollen
aber die neuen Bedürfniſſe des Staates gedeckt werden, wenn es
jetzt ſchon beißt: Höher geht es nimmer. Das Unglück der Menſch
heit, der Krieg, iſt durch das Pridateigentum an Prodnuftiens-
witteln entſtanden. Es gibt nur einen Ausweg die ſozigliſtiſche
Produktionsweiſe durch Sozioliſierung unſeres Wirtſchaftsſyſtems.

Damit ſchließt die Ausſprache über die Steuervorlagen. Die
Vorlagen gehen an den e

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Einziger Punkt der Tagesord-
nung: Kundgebung der Nationalverſammlung gegen dfe Nnurfſitk
haltung der deutſchen Kriegsgefangenen. An dieſe Sipung ſoll
53 um m 7 Uhr eine r e h ger Tagesordnung: Anfragen, zweite Leſung eichsnotopferSchluß 7 hre

Preußiſche Landesverſammlung.
02. Sitzung. Sonnabend, den 6. Dezember.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung Uhr 20. Minuten.
Die zweite Beratung des Kultushaushalts wird
beim Abſchnitt

Volksſchulweſen
ſortgeſedt.

r Run u Zlienanlaſſung, von Novem en gutſchehen Gerade r ehe hat durch ſchmähliche ſt de
polſtiſche Bekenntnisfreiheit von Millionen unterdrückt. Wenn
auch die Erfüllung aller unſerer Wünſche nicht ſofort möglich iſt
ſo gilt doch auch hier das Wort: Wo ein Wille iſt da iſt auch ein
Weg. Vielleicht iſt es ſogar notwendig, für Bildungszwecke Mittel
auf dem Wege einer beſonderen Stenergeſe rWir müſſen ünſere Kinder durch gründſiche Bildung und Erziehung
fähig machen, ihr Schickſal leichter zu tragen. ß

Miniſterialdirektor Keſtner ſtellt ſich dem Hauſe als Leiter der
Abteilung für Volksſchulweſen vor. Er gedenkt ehrend der V 000
gefallenen Lehrer. Der Schulaufſichtsfrage bringen wir beſonderes
Intereſſe entgegen. Der Schulanfſichtsbeamte ſoll draußen immerkernen und anregen. Die Lehrerräte werden auch bei der Er

die anergertage
chen wie das a

nennung der Kreisſchulinſpektoren gutachtlich zu hären ſein. Eine
e mgrenzung der Zuſtändigkeit der Lehrerräte wird ſpäter

erfolgen.Abg Fran Stoffers (Zir) Die Gemeinſchaftettgtehtinttet wir ab, die Mädehen dabei zu kurz kommen. G
ſcheint uns der Konflikt zwiſchen Mutter und Berufspflichten be

daß der Herr Staatsanwalt zwei ſo alten Leuten zutrant, daß ſie

ung auf bringen.

word Mitteilung anm ören ſind daß nach Außsſage Kilians, dieſe auf Grund
ſo t ihres ARats-Ausweiſes jederzeit tritt erhalten haben und

c twill die Lebensintereſſen des Zentrums ſchonen; iſt das Aer

Gegenteil von dem, was er als Abgeordneter vertreten hat Das
Zentrum ſpringt i S ch um, wie Wilhelm mitſeinen Miniſters. ria Laach hat er geſagt, daß der Kampf
nicht gegen die Kirche, ſondern mit der Kirche für den Fortſchritt
hart werden ſolle. Früher hat der Miniſter ſtets das Gegenteil

agt. von uns gewollte Räteſyſtem iſt urdemo-
kratiſch und wird ſich durchſetzen. ie Mehrlehnen unſern Antrag auf Abſchaffung des änchtigunger tes ab;
damit ſetzen ſie ſich für die Prügelpädagogen ein. (Lebhaftes Hört,
hört! b. d. U. S.) Was tut die Regierung gegen die Agitation
deutſchnativnaler Oberlehrer? Iſt wirklich einzial ein foriſchritt
licher Erlaß hinausgegangen, dann wird er wieder reaktionär um
gebogen. Das Miniſterium läßt ſich alles gefallen. Deshalb haben
wir zu dem Miniſter kein Vertrauen Wir verlangen, daßer endlich entſchiedenen Sozialismus in den S ul
fragen bekundet.

Abg. Herrmann (Dn.): r die Beſſerſtellung der Lehrer
haben wir uns wiederholt vergeblich bemüht. Jhnen verdankt der
Staat in erſter Linie ſeine Rüte. Mit Lehrer- und Elternräten
muß ein Verſuch gemacht werden. Wir wollen eine Schule, die zu
chriſtlicher Liebe und Opferwilligkeit erzieht.

Abg. Hollmann (D. Vp.): Gerade nach der Not des Krieges
tut uns ein hochgebildeter Lehrerſtand beſonders not.
Danach e i das Haus auf Dienstag, 12 Uhr:Kleine Anfragen, kleinere Vorlagen, Weiterberatung. Schluß:

5 Uhr 40 Minuten.

Der Kilian- Prozeß
Dreiundzwanzigſter Verhandlungstag.

Fortſetzu der Deugenvernehmung. Robert Loſe bekundet,
daß ſich der ARat immer ablehnend gegen eine Bewaffnung derArkeiter ausgeſprochen hat. Der dem Wengen genübergeſteite

Weider behauptet. es wäre in einer A.-Rats-Sisung. und zwar
um 8 Nhr, von Bewaffnung der Arbeiter geſprochen worden, twäh
rend Loſe angibt, daß zwiſchen 1 bis 4 Uhr niemals
eine A. Rats- Sitzung ſtatt u die vom Vert.Herzfeld geſtellte Frage, ob einmal im A.Rat offiziell oder in
cffiziell privatim von einigen Mitoliedern darüber geſprochen
worden iſt wie man den Truppen des Generals Maercker Wider-
ſtand leiſten könne oder wolle, erwidert Loſe, daß ihm davon nichts
bekannt ſei. Ernſt Waldheim aus Nietleben gibt an, daß, ſoweit
er ſich entſinnen kann, auswärtige Mitglieder an den Sitzungen
des Halliſchen A.Rates niemals teilgenommen haben. Auf Frage
des Vorſitzenden fährt er fort: Jch war am 2. Sonntag im Monat
Jannar um 2 Uhr nachmittags mit etwa 10 bis 15 Mann im
Wettiner Hof. um mir die ganze Einrichtung einmal anzuſehen.
Fch hin allein nach dem Wettiner Hof gegangen und habe denſelben
nach einer halben Stunde auch wieder verlaſſen. Kilian: Das
Chgrakteriſtiſche der letzten Ausſagen Weiders ſind die
Zahlen. Während Zeuge Waldheim angibt, er habe nur 10 dis
15 Mann geſehen, behauptet Weider, es wären 150 Mann geweſen!

Hermann Seubd aus Nietleben war auch am 12. Januar.
3 Uhr nachmittars, im Wettiner Hof, und zwar nur unten in der
Toreinfghrt. Daß dort Leute Gewehre bekommen hahen, hat er
nicht geſehen. Paul Roſt, Mitglied des mittleren A.-Rates in
Halle war meiſt unterwegs und kann daher von einem Zug Ar-
beitern, der Waffen verlangte, nichts angeben. Auch er verneint,
daß der A.Rat einen Widerſtand gegen Truvven des Generals
Maerckex geplant hätte. Der-Stagtsanw. ſtellt den Antrag, diebeiden Zeugen Waldheim und Seubd unvereidigt zu laſſen. weil
der Verdacht beſtyhe. daß ſie ſich an Daffenbnnten angeſchloſſen
haben. „Jch muß mich wundern daß zwei ſo alte Leute uns hier
ſolche Märchen aufkiſchen wollen. ſie wären nur aus Neugierde
nach dem Wettiner Hof gelaufen!“ Vert. Herzfeld: Der Herr
Sraatsanwalt ſagt, er muß ſich wundern, daß zwei ſo alte Leute
hier ſolche Märchen auftiſchen wollen. Jch muß mich aber aller
dings wundern,

hier unter ihrem Eid die Unwahrheit ausſagen wollen.
Die beiden Leute wiſſen, was ein Eid bedeutet und ſind während
der Verhandlung vom Herrn Vorſitzenden auch wiederholt auf die
Bedeninng des Eides hingewieſen worden. Sie hahen auch gefehen,

ihre Ausſagen protokolliert werden und wiſſen, daß ihnen,
falls ſie die Unwahrbeit ausſagen, ſchwere Folgen daraus ent
ſtehen können. Die Mittäterſchaft, die nach Angabe des Herrn
Staatsanwalts begangen ſein ſoll, gründet ſich einzig auf die Be
kundung eines Zeugen, der ſagt: es ſind Arbeiter aus Nietleben
dadeweſen. die Waffen bekommen haben. Daß dieſe beiden Leute
dabei waren. kann er nicht ſagen. und, meine Herren, nun ver-
weiſe ich auf die bekannte Reichsgerichtsverordnung hin, wonach die
ſogenannte Spezialität erwieſen ſein muß, d. h. der Zeuge muß zu
mindeſtens angeben können, daß unter den Nietlebener Arbeitern.
die Waffen verlangt haben, auch dieſe beiden Leute mit dabei

daß Hartung in él oloſſal hetzeriſchen Weiſe verſucht hat, das
itsregiment aufzuwiegeln.

Hahnelt weiß gleichfalls nichts von einem gegen Maercker ge
lanten Widerſtand, und daß das Sicherheitsregiment inoffiziell
ür den A.-Rat da war. Von einer größeren Waffenausgabe aus

dem Wettiner Hof ſowie pon einer Vewaffnung von Ziviliſten ſei
ihm gleichfalls nichts bekannt. Vorſ. zu Weider: Es iſt hier
vorhin geſagt worden.
daß Sie dafür, daß Sie in dieſer Hauptverhandlung gegen Kilian

Falſches ausſagen, Geld bekommen hätten.
Aeußern Sie ſich dazul Weider: Keinen Pfennig habe ich be
kommen! Vert. Herzfeld bittet, dem Zeugen die Zeugin Krämer
gegenüberzuſtellen, ſowie die beiden Zeugen, die ſich freiwillig ge
meldet haben und von denen er erſt die Wiſſenſchaft habe,

daß Weider 5500 Mk. von einer Seite erhalten haben ſoll.
Zeugin Marie Krämer: Daß Weider dafür Geld bekommen hat,

weiß ich nicht. Sie ſchildert dann in längeren Ausführungen einen
rer wonach die beiden Zeugen Redleithner und Banſe von
ihr am Tage vorher angeblich verlangt haben, ſie ſolle vor Gericht
bezeugen, daß Weider dafür. daß er in dieſem Prozeß ungünſtig
für Kilian ausſage, 5500 Mk. kalten habe. Vert. Müller:
Nach einer mir gewordenen Mitteilung ſollen Sie mit Weider ein
Verhältnis haben und mit ihm zuſammenwohnen? Zeugin
Krämer: Jal Vert. Müller: Weider ſtände im Verhältnis mit
Lt. Schaum, von dem er ein monatliches Gehalt von 400 Mk. er
halte Krämer: Ich habe nur geſagt, daß er im Nachrichtendienſt
beſchäftigt war. Vert. Müller: Sie felbſt und Weider hätten
verſchiedene Schiebungen gemacht. Haben Sie dem Manne auch
geſagt, Sie ſelbſt hätten Weider einmal zu einem ſolchen Handels
geſchäft 5000 Mk. gegeben; er hätte es aber nicht dazu verwendet,
ſondern es durchgebracht und Sie wären drumrum gekommen?
Zengin Krämer, welche vom Vorſitzenden wiederholt auf ihr Zeug-
nisverweigerungsrecht hingewieſen worden iſt: Darüber verweigere
ich jetzt die Ausſage. Redleitkhner gibt an, daß er die Einzel
beiten von dem Brotherrn der Frau Krämer, Herrn Kaiſer habe.
Frau Krämer habe Herrn Zzifer gegenüber geäußert, daß Weider
dafür daß er in dieſem Prozeß gegen Kilian ungünſtig ausſagte,
5600 Mk. erhalten habe. Niemand habe ihn beauftragt, bei der
Krämer nachzuforſchen. Auch ſei der Name des Rechtsanwaltes
Dr. Herzfeld, den er nie vorher geſehen habe, bei der Unterhaltung
nicht gefallen. Vert. Müller: Därf ich den Herrn Staatsanwal
bitten, zu erklären,

was er mit dem Ausdruck „ſchweinemäßig“ gemeint hat?
Staatsanwalt: Ich habe meiner Meinung in einem Privat

geſpräch Ausdruck gegeben und bin nicht verpflichtet. darüber Aus
kunft zu geben. Vert. Müller: Das Privatgeſpräch war aber
ſo laut, daß es ſogar Kilian hören mußte. Paul Banſe macht
über den Vorgang im Kaiſerſchen Lokal ähnliche Angaben wie
Pedleithner. Er wollte nur als Mitzeuge bei den Ausſagen der
Frau Krämer dabei ſein. Der Kaufmann Weibezahl ſoll Weider
5500 Mk. gegeben Das habe er aus dem Geſpräch ent
nommen. Vert. Herzfeld zu Weider: Seit wann ſind Sie bei der

h ten Le u zie rkeine Ausku war nfa m Nachrichtendienbeſchäftigt h mich an Nean Herrn General Maercker
ur Verfügung geſtellt. Der Staatsanw. ſtellt wie immer, ſo auch
ier, den Antrag, Redleithner wegen Verdachts der Begünſtigung

nicht zu vereidigen und wegen Zeugenbeeinfluſſung zu verhaften.
Vert. Herafeld: Es beſteht der denkbar ſchärfſte Gegenſatz zwi

ſchen einem Unternehmen die Wahrheit zu ermitteln und jemand
zu einer falſchen Ausſage zu verleiten. Ich behaupte, nicht
der geringſte Verdacht beſteht. daß die beiden Lente verſucht haben,
eine falſche Ausſage in den Prozeß hineinzubringen. Beide ſind
zweifellos davon gusgegangen, daß ſie gehört haben, Weider habe
eine Geldſumme bekommen, um ungünſtige Ausſagen zu machen
und nur. um die Wahrheit zu ermikteln, haben die beiden Leute
dieſe Schritte unternommen. Die Frau hat ſelbſt geſagt ſie woll
ten mich aushorchen. Sie wollten nur etwas herausholen,

die Frau wiſſe und dieſe Kenntnis der Frau Krämer von
eider vor Gericht zu bringen. Fch bitte, eventuell zunächſt zu

warten, bis Kaiſer kommt. Kaiſer: Fran Krämer ſagte zu mir
vor mehreren Tagen, Weider habe für ſeine Ausſagen im Kilian
Prozeß 5509 Mk. bekommen. Als ſie das ſagte, war ſie mit Weider
uneinig. Auch hat Fran Krämer geſagt, Weider habe das Geld
rom Kaufmann Weibezahl bekommen. Frau Krämer gibt an,
ſie habe geſagt,
Weider habe im Jannar 5500 Mk. an einer Schiebung verdient.

Stsanw.: Es ſteht objektiv feſt, daß Weider kein Geld bekommen
hat. Jeder Menſch, der ſeine geſunden fünf Sinne zuſammen hat,
wird ſich ſagen, daß Weider nicht ſagen wird, daß er von Regie
runesſtelle 5500 Mk. erhalten hat, um hier falſch auszuſagen. Es
iſt dies hier wieder ein neyer, und zwar der moraliſch verwerflichſte
Verſuch gemacht worden, Zeugen zu beeinfluſſen. Vert. Müller
Objektiv ſteht nut feſt, daß Weider geſagt hat, er habe kein Geld
bekommen. Mir iſt ſetzt bekannt geworden.

daß weite Kreiſe gegen Weider ein großes Mißtrauen haben.
Vert. Herzfeld:? Der Herr Staatsanwalt hat geſagt, objektiv

ſtehe feſt, daß Weider kein Geld bekommen habe. Jch glaube, eine
waren. Wenn er dies aber nicht kann und die Leute bekunden,
wir haben keine Waffen verlangt. dann möchte ich ein, objeklives
Gericht ſehen, das ſagt, bier liegt Verdacht vor. daß ſie ſich be
waffneten Haufen angeſchloſſen haben. Vert. Müller: Kann
der Herr Staatsanwalt nicht auch das Auffällige in der Ansſage
Weiders bemerken, das darin liegt, daß eine Kompganie Arbeikter,
rngefähr 150 bis 169 Mann. in Halle am heſſichten Tag im
Wettiner Hof anfmarfchiert, ſich dort bewaffnet haben und dann
nach der Forſterſtraße marſchiert ſein ſollen. und daß

bis jetzt kein Menſch das wirklich beſtätigt hat?
Das ſind doch ſo anffällige Erſcheinungen, da müßten ſi doch
Hunderte von Keugen melden. Es iſt doch viel wahrſcheinicher.
daß einzelne Leute nach dem Wettiner Hof aus Neugierde hin
gelaufen ſind. Sfagtsanw.: Die Spezialität iſt gegehen: Ein
Mitglied des A-Rates hat bekundet, daß 20 Leute aus Nietleen
binoekommen ſind und es ſteht auch feſt. daß Nietlebener Arbeiter
Waffen bekommen haben. Zeuge Winkler ſagt, ein Sprecher war
hier und ſagte. wir ſollen hier Waffen bekommen. Henne bat ge-
ſagt daß Arbeiter bewaffnet ſein ſollen. Es können glſo Senbd
und Waldheim auch in dieſem Haufen geweſen ſein. Es handelt
ſich un dieſelbe Tat deren der Angeklagte bezichtigt wird. Vert.

cziglität nicht begründen. Zunächſt hat der Nietſeherner A.-Rat
wei Mitglieder gehabt, und wenn nun femand ſagtn eus Pietſeben haben Waffen verlangt, ſo können das

auch andere geweſen ſein, es iſt alſo auch nicht die Schlußfolge
rung zu ziehen, die zwei Leute müßten in dem bewaffneten Haufengeweſen ein. Es liegt bei Ihnen die beiden Ausſagen Weiders
und der beiden anderen Zeugen abzuwägen, außerdem ſogt Weider
auch gar nicht daß dieſe beiden Leute in dem Haufen geweſen ſind.

Kilſan: Wenn dieſes Verfahren durchgeführt wird. dann iſt
mir überhaupt die Möglichkeit genommen, einen Njetlebener als
Enſlſtungszengen anzugeben. Nach längerer Berg tung ver
kündete der Vorſitzende: Das Gericht hat beſchloſſen. die beidenJercen Waldheim und Seuhd aus foſ enden Grnden, und zwar:
Jn Erwägung der eidlichen Ausſage Weiders, daß am 12. Januar
nachmittags Vietlehener Arbeiter bewaffnet worden ſind: daß nach
cidlicher Außſage Winklers an demſelben Tage von einigen Niet
liebenet Arbeitern angefragt worden iſt ob ſie fſen bekommen
fönnen; daß nach eidlicher Ausſgge Hennes nach einer ihm ge

dieſem Tage Waffen an Diviliſten ver-

Sen ind. Woldheim ſelbſt gnsgeſagt haben. daß ſie am Nach-e 12, Jannars im Wettiner Hof geweſen ſind. gngeblich
m die Vorwänge dort anzuſehen und außerdem noch andere

der Lehrerin unlösbar.
tto- Charlottenburg (Dem.): Mit ſeiner Auffaſſungdi und h. den Wiederaufban unſeres

eine entſcheidende ielen, wird der neuer Mini
dageweſen ſein können, während der Nictlebener A.-Rat aus 6 i
s Leuten beſtehen ſoll; nach 9 56,8 nicht zu vereidigen, da

Herzfeld: Jch werde beweiſen. daß ſelbſt dieſe Ausführungen die de

ier GErnnd für eine Nichtvereidigung nicht vorliegt:

Ansſare, durch die der Zeuge ſich etwa beſchuldigen könne. wird er
nicht tun. Der Herr Staatsanwalt begründet dann weiter ſeinen
Antreg guf eine Ausſage der Frau Krämer. Jch brauche Jhnen
als Juriſten doch wohl nicht zu ſagen, daß jeder Paragraph einen
ſubiektiven Tatbeſtand hat. Es iſt doch nicht ein Funke davon be
wieſen, daß Redleithner gewnßt habe das iſt nicht wahr, ſondern
ſoviel muß man ihm doch galanben, daß er angenommen hat, es mag

e efas dafinter ſtecken und um eben dahinter zu kommen,
Heer e mel anf die Spur gemacht. um zu ſehen, ob er was raus-
et kenn. Das iſt doch das Minimum, das man einem un-

Redleithner war ſich nie-

will

anderen aber, meine Herren, das darf ich wohl als gerichtsnotoriſch
vorausſetzem daß verſchiedentlich von amtlichen Stellen ſeit Beginn

nicht entſtanden.
Rach ziewlich langer Beratung erklärt der Vorſ.. Das Gericht

hat beſchloſſen den Zeugen Kaiſer zu vereidigen, das ein ger

Hengen Redleithner nicht zu vereidigen, da er an der Verleitung
n falfſ ken Zeugenausſagen verdächtig erſcheint, ferner den Zeugen
Redleithner in Unterfuchnungshaft zu nehmen, da er dringend ver
da tig iſt. Frau Kramer nach 8 159 Str.-P.-O. zu einer falſchen
Ausſage verleitet zu haben. Schluß der Verhandlung Uhr.

Die „Beweisaunahme“ wird vorausſichtlich am Dienstag ge
Montag, fällt die Verhandlung aus.ſchloſſen. Heute,
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Dezember 1919.

Parteinachrichten der A. S. P. Halle Saalkreis.

Varteiverſammlung. Am kommenden Mittwoch, abends 7 Uhr,
findet im Reſtaurationsſagle des Volksparkes eine Mitgliederverſamm
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Es ſoll der Bericht vom
Parteitog in Leipzig gegeben werden, weshalb ſtarker Beſuch er
wartet wird.

Die Verſammlung der weiblichen Mitglieder des Vereins, die
am morgigen Dienstag abgehalten werden ſollte, findet wegen des
Stattfindens der Varteiverſammlung erſt am Dienstag, den 16. De
zember, abends 7 Uhr ſtatt. Tagesordnung Bericht von der Reichs
Frauenkonferenz.

Varteigensffen, ſteſt Ouurtiere zur Verfügnung? Für die Reichs
deiegierten der Freien Soziakliſtiſchen Jngend, die hier am Sonnabend
eintreffen, werden dringend Quartiere benötigt, Wir bitten alle Partei-
genoſſen, die in der Lage ſind, einen Deiegjerten zu deherbergen, ſich bei
Alfred Delßner, Leipzigerſtr. 78, durch Poſtkarte zu melden.

Kriegsliquidation und Schweizerkinder.
Sonnabend traf auf dem hieſigen Bahnhof ein großer Transport

von Kindern aus der Schweiz ein. Darunter waren 195 Kinder von
Halle, dis 6 Wochen, verſtreut über die Mittelſchweiz, die Gaſtfreund-
ſchaft der Schweizer Genoſſen hatten. Eltern und Kinder feirerten
ein lautes und fröhliches Wiederſehen. Die Freude der Eltern war
beſonders groß, weil ſie die Kleinen in vorzüglicher Verfaſſung zurück
er ielten. Wenn man bedenk, daß der Schularzt dieſe Kinder auf
Grund ihres beſonders elenden Zuſtandes ausgewählt und für die
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ſehen und Weſen der Kinder um ſo höher zu bewerten.
Die Dilfsaktion der Zentralſtelle zur Unterbringung erholungs-ürftiger deutſcher Kinder in der Schweis iſt ein kleiner aber ſehr

anerkennenswerter ich, im engſten Rahmen praktiſch ein weni
von den ungeheuren Wunden, die der Krieg dem Volkskörperz beſonders der Jugend e zu heilen. Wie uns nun diea Gorſitzender Medizinalrat Dr. Abderhalden, Geſchäfts

elle Magdeburger Str. 21) mitteilt, ſteht das Unternehmen vor dem
mmenbruch, weil die finanzielle Unterſtützung fehlt.

t ſtädt ſche Zuſchuß und der Beitrag der in Frage kommenden Eltern
genügen nicht, um die Untoſten, deſonders für Fahrt und Verpflegung
während der Fahrt aufzubringen.

Unſere prinzipielle Stellung zu derlei Hilfsaktionen iſt bekannt.
Grundſätzlich ſtehen wir auf dem Standpunkt, daß der Staat, der die
gewaltig belaſtete Konkursmaſſe der ehemaligen kriegsfreudigen Regierung
übernahm, auf alle mögliche Weiſe die Not zu lindern dat. Ader der
Stagt, der Milliarden für die Noskiden auswrrft, hat keine Mittel zur
Verfügung. Soweit nun nicht die Stadt einſprinat, ift das Unternehmen
auf private Hilfe angewieſen. Für Stadt und Private wäre es gleich
deſchämend, wenn die Hilfstätigkeit finanziell zuſamznenbrechen würde,
eine Aktion, die ihre Leiſtungsfähigkeit bewies, indem ſie bisher 500
Kindern, darunter 1200 aus Halle, Erholung und Kräftigung in der
Schweiz zuteil werden ließ.

Finweihung des VolksparkSaales. Die Wiederberſtellungs
arbeiten in den Räumen des Volksparkes, die mehr als fünf Jahre
zu Lazarettzwecken Verwendung fanden, ſind ſoweit gefördert, daß der
große Saal am kommenden Donnerstag ſeiner eigentlichen Beſtimmung
wiedergegeben werden kann. Die Eröffnung geſchieht in würdiger
Weiſe durch ein JnſtrumentalKonzert des Philharmoniſcher Orcheſters
Halle unter Mitwirkung unſeres ArbeiterSäugerchores. Wir weiſen
die Parteigenoſſen ſchon heute auf die Veranſtaltung hin mit der
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Bitte, für guten Beſuch Sorge tragen zu wollen.

Schweiz beſtimmt das de ſriſche, geinnde und fröhliche Aus
I v. t z Je

t Se der Dezember begne en Schmourerichtsperiode h G an am 8. Dezember gegen den
raveur Otto Hangk wegen verſuchten Raubes; am 9. Dezember

gegen den Matroſen Wilhelm Brautzſch wegen Landfriedensbuchs;
gegen den Arbeiter Paul Rauchhaus, den Jnſtallationsgehilfen Richard
Köhler wegen Widerſtands, Anfruhrs, Landfriedensbruchs, am 10. De

zember gegen den Schmied Otto Bieler, den Hilfsweichenſteller Guſtav
ertei, den Hil enſteller Vaul Grumbach wegen Gefährdungden anezote und des Betriebes einer Telegravhenanlgge; am

11. Dezember gegen den Maſchiniſten Karl Ernſt Anguſt Kurzhals
wegen ſchweren Diebſtahls, uchten Totſchlags; am 12. Dezember
gegen den garbeiter Otto Görmer wegen gefährlicher Körper-

etzung, rperverletzung mit tödlichem Ausgange, Blutſchande,
ornahme unzüchtiger Handlungen mit Perſonen unter 14 Jahren;

am 13. Dezember gegen den Gleisaufſeher Willi Barth wegen Raubes,
verſuchten Totſchlages, unbefugten Beſitzes von Waffen am 15. Dezember gegen den Kanzleigehilfen Arno Zwingmann, die Witwe
Martha Götter, den Handlungsgehilken Werner Maß, den Arbeiter
Felix Cieſielski, den S Hugo Wagner, den Arbeiter Karl
Haertel, den Arbeiter Willi Pfund, den Kaufmann Walter Görlitz,
den Montagearbeiter Franz Denkewitz wegen Landfriedensbruchs,
Hehlerei, unbefugten Beſitzes von Waffen; am 16. Dezember gegen
den Gutsbeſitzer Fritz Sturm wegen ſchwerer Urkundenfälſchung;
am 17. Dezember gegen die Handlungsgehilfen Paul Andreas und
Alfred Spaar wegen ichwerer Urkundenfälſchung und Betrugs!

Städtiſche Handels und Gewerbeſchule für Mädchen. Der
Unterricht beginnt erſt wieder am 8. Januar 1920, morgens 8 Uhr.

Buchhaltungskurſus Wittetindſchule. Die nächſte Unterrichts
ſtunde findet am Dienstag, den 9. Dezember, abends 6 Uhr, im
Volkspark (Rauchzimmer ſtatt.

Stadttheater. Heute, Montag gelangt das Singſpiel Hannerl
zur Aufführung. Dienstag, Anfang 7 Uhr, Don Carlos. Mittwoch
Der arme Heinrich. Donnerstag Der Tod des Empedokles. Freitag
Das Dorf ohne Glocke. Sonnabend Carmen. Sonntagnachmittag
Volksvorſtellung Der Erbförſter, Sonntagabend Das Chriſtelflein.

Verkleinerte Abbildung des Umschlags.
*8940
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Bis jetzt erschienen 10 Bande. Band Ernste und heitere Erzählungen.
Band 2: Bume Skizzen. Band 3: Phantastische Geschichten. Band 4: Säd-
deutsche Erzählungen. Band 5: 300 „Jugend-Witze. Band 6. Mäarchen für
Erwachsene. Band 7: Liedesgeschichten.

Band 9: Dorfgeschichten.

wu

IST DIE BUECHEREI DES
ARBEITENDEN VOLKES!

DENCEENER IDGEND

Band 8: Nordische Erzähler.
Band 10: Zeitgenössische Erzählerinnen.

ERNSTES LUSTIGES UNTFERHALTUNG.
JEDER BAND EINHEIFLICH GEBUNDEN NUR 2,20 Mk.

Bei der Volksbuchhandlung Halle a. S.
bestelle ich:

Exempi. JEmmnsite u. heitere Erzählungen
Bunte Skizzen
Phantastische Geschichten
Süddeutsche Erzäahlungen
300 „Jugend“- Witze
Märchen für Erwachcene
Liebesgeschichten
Nordische Erzähler
Dorfgeschichten

10: Zeitgenössische Erzählerinnen.

Die Bestellung kann der Botenfrau
unserer Zeitung übergeben werden.
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Name

Deutſch schreiben

Jn 1 Stunde vertilgen Sie unter Garantie jede (8630

Läuſe- Plage
auch Flöhe ſ. Brut (Niſſen) b. Menſch u. Tieren mit
mein. berühmt. pat. geſch. Mittel Eckolda“. F. Wund.
unſchädl. Ungez.-Vertilg.Anſtalt, Fil. Leipzig. Verk.

Gewerlſhoſtsturtel Hoſe

Mittwoch, den 10. Dez. 1919, abends 7 Ahr,
im Voilkspark:

Kartell-Berſnmlung

Schmeerstrasse 1

tskellergebäudoe

S. H. Schonbech someersirns3o

Ratzkelleorgebäude
Waschserrice 197 25 35 bis 15* J Tondengarwſfuren 56“ 65 750

in Halle nur b. B. Schurig. Steinweg 10. Voſtverſandt. Miekelwaren CMelwaren- Autellun Witschaffsvaren
Tagesordnung:Chriſtbaumkerzen J. Junge und Mitteilungen e EKlaenbahne Puppoen dec

2. Der X Deutſche Gewerkſchaftskongreß 27 Zfriſch zingetroffen bei de und die Reorganiſation des Kartells. h e m v r h h

Art 3. Verſchiedenes. r h s hBonbongeſchäft, Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller e e eGr. Steinſtr. 34. Ecke Margaretenſtraße. I Kartelldelegierten wird erſucht. e I Tarife enkiter h h
v Der Kartellvorſtand Kexelapielte Nähk«asten Gurnituren

er R.Shnrig ſo g. S F 7 gAmtliche Belunntmachungen. R Schurig Kaffeeservice i h Satz Sehüsseln 5* 67 6

Hai: Zduna, ffeno m ver rigS G G Lebens-, Penſions vo offen er KennerS S S geſellſchaft a. G. zu Halle a. d. S. 37 7 x x ar
Der r von Graupen beginnt am Dienstag Hierdurch laden wir die Mitglieder unſerer Geſell 72 37 Dauerwörcheden 9. Dezember. Für fede Perſon ei 1 S lefden. heiltewird VPlund a de be beträgt h berorbentkehen Mitgliederverſamm e sogar in ver-

71 Pf. für das Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet,
bei e Verkäufern die Graupen einzukaufen,
dei welchen ſte für den Bezug von Kolonialwaren
in die Kundenliſten eingetragen ſind. Der Verkauf
erfolgt unter Abtrennung der Marke 444 des Waren
bezugsſcheines 27.

Städtiſcher Verkauf von Roßſleiſch und
Roßwurſtkonſerven

in der Talamtſchule am Dienstag, den 9. Dezember.
Hugelaſfen zum Einkauf werden die Jnhader der
Ledensmitteiſcheine mit den Nummern I—000 vor
mittags von S--12 Uhr, und die Jnhaber der Rum-
mern 9901-18 000. nachm. von 2 Uhr.
Vorlage des neuen Lebensmittelſcheines kann an

aushalte bis zu w2 Perſonen eine Einkilodoſe
oßſtetſch oder Roßleberwurſt, für weitere zwei Ver

ſonen eines Haushaltes noch eine Einkilodoſe Roß-
rig oder Roßleberwurſt zum Preiſe von 11 Mk.

e

m wird.
der Saßungen von
1913 b

erechti
rungsſcheins und

gemeldet haben.

am 28. Dezember d. J., 12 VByr mittags.Stadt Hamburg hier. Gr. Sleinitra

ür die Berechtigung zur Tetlnahme an der Mit
glrdrrwgrigmml in ſind die Beſtimmungen des 57

zw. S 19 der Satzung von 1894,
Satzung von 1872, ſowie S 16 der Satzungen von
1863 und 1854 maßgebend

Mitglieder, welche an der Mitgliederverſammlun
teilzunehmen beabſichtigen, müſſen ſpäteſtens el 0r rer i
Werktage vor der Migliederperſammlung, alſo dis

Gegen dem 23. Dezember d. J.

geſtellt wird, ihr Erſcheinen bei dem

Bevollmächtigte ſtimmberechtigter W glleder haben

z Fotet
überall zu haben.

16, 1915 und 1910, vom 1. März

aweifelten Fillen mit oft aberrasehendem Erfolg
die hnanuihiiäende sehmerz- und fuekreizstil ende
Vater Phllipp-Salbow. Preis 3.00 und 5.70 M.

Man hüte sich vor Nachahmungen J
und bestelle. wo nieht erhaltlioh, direkt bei
Tutogen Laboratorium, Dresden-Zachachwltz 126.

Marke „Sohatz“,
Grüne lelnenednlgrett.

Hallesche 6883
*3104

s 12 der
Den wirklich eehten

unter Nachw eis ihrer Stimm-
—-Zer letzten Beitragsquittung feſt ein treffend im

orſtand an

ng, welche auf Grund des betr. Verſiche dekommnn Sie stets täglich frisch
Sm——-Zigarren Versandhaus

Dauerwäsahe- industrie

Vinterhedurf eindecken

er Rotkohl. Zentnergelhſleiſhige Kohltüben, n
ben Zentner 91,50 M.ür Einkilodoſe abgegeben werden. Außer den Vorſtand ebenfalls ſpäteſtens zwei Werktage vor km F 9 ch füerentt z. oße entnerdem ſteht in der Talamtſchule Joßblutwurſt in der Mügliederverſammlung ihren Auftrag durch re r n J Wer gr n (Futterrüben), Fs

Einkilodoſen zum Preiſe von 6 Mk. und in Zwei gari ollmacht. und die Stimmderechtigung Alles vrima r eglggerte Ware eskilodoſen zum Preiſe von 11 Mk. freihändig zum ihres Auftraggebers durch Beſcheinigung des betr Jn Fuhren und Waggon billiger.
Verkauf. Die Roßſleiſch und Roßwurſtkonſerren Generalagenten nachzuweiſen. Verkaufszeit 7-4 Uhr h von 50 Pfund an ing. auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe und unter Der Cintritt in das Verſammlungszimmer wird der Niederlage von Günthers Brauerei,tädtiſcher Aufſicht hergeſtellt werden. nur gegen Ausweiskarten geſtattet. usſ vDie Ausgabe der Sonder-Zuckerkarten aus Er Tagesordnung: B. Harftmwann. Telephon 4421.Farniſſen des Kommunalverbandes findet in der 1. Aenderung der Satzung: Zu Fs 20 und 22, 7 773 AWoche vom 8.-13. Dezember 1918 zugleich mit der betreffend die Einführung eines geſonderten Chalselongues en 7 Photo argAusgabe der Drotmarken in den Städtiſchen Marken Abrechnungsverbandes für Volksverſicherungen. aller Ert und schöne billige billi 6872 e h b k. beausgabeitellen ſtatt. Diefe Zuckermarken berechtigen ab 1. Januar 1920, ſowie die Beſtimmung ges u e e tie e ſei
zur Entnahme von 500 Gramm Zucker. Jeder Haus verteilenden Hrundgewinnanteils. Ver Vfälzerſtr. 13, part. l. Bruekhaus, Huttenstr. 52halt erhält ſöviel Marken, als auf ſeinem Lebens utſchung von Fremdwörtern. I e nuo 49 e nmittelſchein Haushaltsangehörige verzeichnet ſind. 2. Aenderung von erſicherungsbedingungen. 2 Puppenküch., gen.Anſpruch auf Belieferung init Erſparniszucher haben Halle (Saale), den 8. Dezember 1919 Bett, ſchtiſch, Eiſennur diefenigen Einwodner, weiche am 8. Dezember
d. J. in H Ue ihren ſtändigen Wohnſitz hatten. Be
ſuchs weiſe ſich aufhaltende Perſonen ſowie Militär
perſonen haben auf die Verſorgung mit Erſparnis
ucker keinen Anſpruch. Die Erſparniszuckermarken

Lebens-, S
geſe

7 Aufſichtsrat der „Jdung“:
7 e S er dernnos-

Dr. Steckner, Vorſigender.zu Halle a.
*3942

kaufen Sie vorteilhaft bei
Theodor Lunr, lelp2iger Str.

Liegs
zu verkaufen
E. Fache, Langenbogen.

6874 bahnſchienen u. anderes
1 zu verkaufen. 6867Burgſtr. 16 I.

nd auf Anordnung der Prvovinzialzuckerſtelle bis
zum 31. Dezember 1919 gültig.

Städtiſcher Verkauf von Kerzen
in der Tafamtſchule, am Dienstag, den 9. Dezember.
zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
tummern der Lebensmittelſcheine 1——000, vorm.

von S--12 Uhr, und die Jnhdaber der Nummern
0118 000 nachm. von Uhr. Es wird anden aushalte, welche in ihrer Sohne keine

friſche Lichtanlage haben, ein Paket
Wie von 2.50 Mk. abgegeben werden.

Lebensmittelſchein, in dem die Ab
vermerkt wird, iſt vorzulegen. Für

erzen zum
neue

der Kerzen

außer

kadeechuſe Coltener lirzch.
Jn dem am Donnerstag. den 11. Dez., beginnenden S

Anfängerzirket
de Dame auſgenommen. Gelehrt werden

en üblichrn älteren, auch ſämtliche moderne
Tänze. s nſtandslebre und Tarzgymnaſtik.

6 e
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Fernſpr. 5983.
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ordh. Kautabak.
Für Wirte u. Wiederverkäufer günstiger Einkaut.

K. Gimpel, Alte Promenade 6,
Naho Stadttheater (Im Reichzhofgebäude).
Xteht mit R ene romenade verweehaelnt

Gute Tafeläpfel
empf. die V

Ausrchneiden!

Maurer u Dmere

eine brleſe tnettiae

Ansichts-Postkarten
olxsduchdandum.

Sonnabendabend v. Stein-
weg- Stadttheater afibern.
Medaillon (Roſe) und rot
Weiss roter sekizipfel mit

d reBeloh. abzugeb. b. *3916Lnawe, Steinweg 46!47. Sgn, ehe

J er onmeiſter ausi Aer bilden. Lehrplan koſtenfr.
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